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Bundestag fordert Anerkennung des Heimalrechtes 
Ein Erfolg der Landsmannschaften bei der Beratung der Bonner Verträge im Parlament 

Um die Oder-Neiße-Frage 
ck. Der Bundestag hat den Generalvertrag i n 

« w e i t e r Lesung mit erheblicher Mehrhei t ange­
nommen, die dritte Lesung aber übe r r a schend 
auf den Januar vertagt. Der Kanzler , der bisher 
auf einer sofortigen Ratifizierung bestanden 
hatte, w e i l ein Aufschub die Wirksamkei t der 
V e r t r ä g e angeblich gefähr l ich ve r zöge re , hatte 
plötzl ich einer Ver tagung selbst das W o r t ge­
redet und die Koal i t ionsparteien haben beim 
Bundesverfassungsgericht nun ihrerseits eine 
Feststellungsklage eingereicht, daß es k e i n e r 
Zweidri t telmehrheit zur Annahme deT V e r ­
t r ä g e bedür fe , wie die SPD es verficht. 

Welche E r w ä g u n g e n auch die eine odeT die 
andere Seite geleitet haben m ö g e n , i m V o l k e 
w i r d man für s i e k e i n V e r s t ä n d n i s haben. 
Es ist ausschl ießl ich Sache des Parlamentes, 
politische Entscheidungen zu treffen. Bereits mit 
deT Klage der SPD war die politische durch eine 
verfassungsrechtliche Initiative ersetzt und dem 
Verfassungsgericht indirekt die Entscheidung 
(zugeschoben worden. Nachdem nun auch die 
Regierungsparteien das Karlsruher Gericht be­
m ü h e n , ist es i n den Streit der Meinungen hin­
einbezogen worden. W a r die W a h l seiner M i t ­

glieder durch die Parteien schon eine wenig 
glückliche Lösung, so ist e in Streit erst recht 
gefahrvoll , der nur zu leicht zu Zweifeln an 
der Recbtsentscheidung des höchsten Gerichts 
Anlaß geben kann. 

W i e dem aber auch sei, ob die V e r t r ä g e gut 
oder schlecht sind, bleibe zunächst einmal da­
hingestellt. Ihre verwirrend v ie len Paragra­
phen und Zusä tze geben jedenfalls keine Kla r ­
heit und i n der Tat kommt es a l l e i n a u f 
d i e A u s l e g u n g u n d d e n G e i s t der 
Partner an, die die V e r t r ä g e auszulegen und 
durchzuführen haben. Daß Westdeutschland 
zur Zeit keine grundsä tz l ich andere Poli t ik ver­
folgen kann, ist nicht anzuzweifeln. M a n kann 
die V e r t r ä g e ebenso wie die Pol i t ik schlecht 
finden, sie aber gleichwohl bejahen. Auch die 
Opposit ion we iß ja keinen anderen W e g und 
wenn Ollenhauer auf dem Parteitag e rk l ä r t e , 
„wenn w i r an die Macht kommen, werden wi r 
eine andere Methode anwenden und einen 
anderen W e g einschlagen", so bleibt die Frage 
offen, welche Methoden und welchen W e g e i 
meint. Offenbar existiert bisher ke in anderes 
Rezept. 

Grundsätze der Landsmannschaften Aufn.: A . O. Schmidt 

Ist die Konzeptdon für die Neuordnung im 
Wes ten auch k la r und gibt es auch heute nie­
manden mehr, der etwa einer gemeinsamen 
eu ropä i schen Partnerschaft entgegen w ä r e oder 
einer Rückkehr zur Besatzungsherr schafft das 
Wor t reden wollte, so wissen w i r doch, d a ß es 
erhebliche sachliche Meinungsverschiedenheiten 
gibt. So hat der Westen eine k lare Stellung­
nahme zur O d e r - N e i ß e bisher vermieden, ja 
Frankreich sich sogar gegen jede Wiederver­
einigung ausgesprochen. Es ist indessen dazu 
festzustellen, daß jede echte eu ropä i sche Lösung 
a u c h d e n O s t e n e i n b e z i e h e n m u ß . 
Deshalb hat die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
bereits am 20. A p r i l 6charf eine Hal tung abge­
lehnt, die der Wes ten offensichtlich auch heute 
noch weitgehend vertritt, ungeachtet der Tat­
sache, daß die Alantikcharta und Selbstbe­
stimmungsrecht verletzt. 

.Die Landsmannschaft", so wurde damals gesagt," 
verfolgt mit Sorge den Notenwechsel zwischen der 
Sowjetunion und den Westmächten, insbesondere 
nachdem in der letzten Sowjetnote die Anerkennung 
der Oder-Neiße-Linie als Friedensgrenze kategorisch 
gefordert wurde. Der Bundesvorstand ist der Auf­
fassung, daß die Westmächte einer Beantwortung 
n i c h t a u s w e i c h e n , sondern die Gelegenheit 
wahrnehmen sollten, sich endlich in dieser Frage auf 
den Boden des anerkannten Völkerrechts zu stellen. 
Er erwartet in diesem Zeitpunkt von den West­
mächten eine Deklaration, daß das S e l b s t ­
b e s t i m m u n g s r e c h t der Völker und d i e 
G r u n d s ä t z e der A t l a n t i k c h a r t a auch 
für die mittel- und osteuropäischen Völker ein­
schließlich der vertriebenen Deutschen unveräußer­
lich zu gelten haben." 

Die Verteidigungsfrage 
.Man kann eine dauerhafte europäische Ordnung 

nur auf dem Boden des anerkannten Völkerrechtes, 
das unteilbar ist, errichten. Dazu haben sich die 
Vertriebenen in der .Charta der Heimatvertrie­
behen' feierlich bekannt. Man soll sie deshalb nicht 
länger auf eine klare Antwort warten lassen". 

Auf der anderen Seite wissen w i r sehr wohl , 
d a ß ohne einen deutschen Vertei'ddgungsbedtrag 
Westdeutschland Gefahr läuft, im Falle eines 
Konfliktes wehrlos deT W i l l k ü r der Machte 
ausgeliefert und Schlachtfeld der anderen zu 

werden. Folgerichtig wurde daher im Oktober 
1951 auf einer Vertretertagung eine Entschlie­
ß u n g gefaßt , zu der w i r um so eher berufen 
waren, als w i r i n 700 Jahren in unserer öst­
lichen Grenzmark erfahren haben, was Kr i eg 
im eigenen Lande bedeutet. 

.Wir Ostpreußen wissen", so lautete die Ent­
schließung, „daß nur eine starke Wehrmacht den 
Frieden sichern und die Heimat schützen kann. 
Selbstverständliche Voraussetzung für die Schaffung 
eines Volksheeres ist d ie s t a a t l i c h e G l e i c h ­
b e r e c h t i g u n g im Rahmen der Pflichten und 
Rechte der in der UNO zusammengeschlossenen 
Völker". 

Bedenken gegen die V e r t r ä g e gibt es also in 
der Tat genug und auch der A u s w ä r t i g e Aus­
schuß des Bundestages hat sie insbesondere 
zur Frage deT Grenzen von 1937, also zur Frage 
der Oder -Ne iße , geltend gemacht. Die A l l i i e r ­
ten haben i m Vertragswerk die Regelung ganz 
allgemein einem Friedensvertrag vorbehalten. 
Sie s ind damit ausgewichen, was Bonn g roß­
zügig dahin auslegt, es sei „nicht b loß an die 
Wiedervereinigung mit der Sowjetzone zu 
denken". 

Das Heimatrecht 
Der Bundestag hat daher bei der zweiten 

Lesung u . a. eine Entschl ießung angenommen, 
die beim Austausch der Ratifizderumgsurkunden 
i n einer Note als „Wil le des deutschen Vo lkes" 
überre icht werden sol l . Sie besagt: 

(1.) Dem Friedensvertrag vorgreifende Verände­
rungen des deutschen Staatsgebietes werden nicht 
anerkannt; sie haben k e i n e R e c h t s g ü l t i g ­
kei t . Die Wiedervereinigung Deutschlands darf 
sich nicht auf die Wiedervereinigung der deutschen 
Gebiete diesseits der Oder-Neiße-Linie mit der Bun­
desrepublik beschränken. In einem frei zu verein­
barenden Friedensvertrag sind die deutschen Grenzen 
so festzulegen, daß sie die Grundlage für einen 
dauerhaften Frieden bilden. Ein dauerhafter Frieden 
kann nur gegründet werden auf die A n e r k e n ­
nung der allgemeinen M e n s c h e n r e c h t e , 

Fortsetzung nächs te Seite 

.Heute mußt du uns erzählen. . . ' 
Sie haben vielleicht noch weniger Zeit zum Erzählen, die Väter und Mütter unserer ost­

preußischen Gemeinschaft, als ohnehin die Menschen unserer Zeit. Der Beruf, der Aufbau 
eines neuen Lebens, nimmt sie zu sehr in Anspruch. Aber wenn die Adventskerzen 
entzündet werden, spüren wir wohl s t ä rke r als andere Menschen, wie sich heute die 
weihnachtliche Zeit mit neuem Sinn erfüllt. Das sind die Stunden, in denen Gedanken 
der Anhänglichkeit und Liebe uns beinahe stürmisch bedrängen, Gedanken an alles, was 
Heimat ist, an Haus und Hof und Landschaft daheim, an Menschen und Tiere, die uns 
Freunde waren, an die Adventsmusik der Heimatkirche und die Wege im verschneiten 
Wald. Weil das Lichterfest der Familie sich ankündigt, erwacht auch der Geist der Hei­
mat: wie innig beides verflochten ist. 

Das sind die Abende, an denen die Eltern Bilder und Bücher von ihrem Ursprungsland 
hervorholen und zu erzählen beginnen. Und die Kinder hören, sehen und fragen. Es gibt 
für sie nichts Schöneres als dieses Erzählen. Wir wissen es alle noch: Man vergißt es nie 
wieder, was zu Hause an den Adventsabenden erzählt wurde. 

Polens neuer Mythos 
Warschau und die Geschichte vom bösen Kreuzritterorden 

Die polnische Propaganda hat es wahrlich 
nicht leicht, für den Raub O s t p r e u ß e n s glaub­
hafte Argumente zu ersinnen. Da die Geopollt ik 
und die Nat iona l i t ä tens ta t i s t ik in der Beweis­
führung versagen, muß die „Moral" zur Begrün­
dung des Landraubes herhalten. Zu dem Zweck 
erfindet man auf pohiischex Seite den Mythos 
vom bösen Ritterorden. Er w i r d als- „fürchter­
licher und rücksichtsloser Herrscher" gebrand­
markt, der „mit Verrat in der Seele" nach Polen 
gekommen sei, als „geldgier ig" und „erobe-
Tungssüchtig", als „grausam" und „brutal" , als 
„Ränkeschmied" und „Intr igant" , als „frech" 
und „unersätt l ich", als „klassischer Vertreter" 
des deutschen Drangs nach Osten", als „listig" 
und „böse". M a n k ö n n t e diese Litanei eine 
ganze Wei l e fortsetzen. Der Ritterorden ist deT 
böse Wauwau des polnischen Geschichtsmythos, 
durch den alles Unhei l übe r die so fried-
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37000 Wohnungen für Umsiedler 
Finanzierungsplan für 150 000 Umsiedler von Bonn zunächst gesichert 

Das Bundesvertriebenenministerium hat dem 
Bundeskabinett unteT Bezugnahme auf Ar t i ke l 
119 des Grundgesetzes den Entwurf einer Ver ­
ordnung ZUT Durchführung von zunächst 150 000 
Umsiedlungen im vorgesehenen Programm von 
300 000 zugeleitet. Die Zerlegung des gesamten 
neuen UmsiedlungspTograrnmes erschien zweck­
mäßig, da die nachstellige Finanzierung für den 
Wohnungsbau für 150 000 UmsiedleT als ge­
sichert gi l t und die Mi t t e l sofort verbaut wer­
den sollen. Auf diese Weise hofft man, bereits 
ab Sommer 1953 auf die Fertigstellung der not­
wendigen Wohnungen. Da die Verhandlungen 
übe r die Finanzierung deT Wohnungen für die 
restlichen 150 000 Umsiedler spä tes tens im 
Februar oder März abgeschlossen sein dürften, 
kann die Unterbringung auch der zweiten Rate 
bis Ende 1954 als halbwegs gesichert angesehen 
werden. 

Für die ersten rund 37 000 Wohnungen wer­
den die Mi t te l aus einem bereits vor Monaten 
bereitgestellten Vorfinanzierungsbetrag zum 
Lastenausgleich in H ö h e von 200 Mi l l i onen D M , 

ferner aus Mit te ln der Wohnraurnhilfe des 
Lastenausgleichsfonds in H ö h e von 75 Mi l l ionen 
D M und aus ordentlichen Haushaltsmitteln für 
den sozialen Wohnungsbau in Höhe von 25 
Mi l l ionen D M verwendet. Damit sollen Nord­
rhein-Westfalen für 87 000, Baden-Wür t t emberg 
fÜT 40 000, Hamburg für 6 000, Hessen für 9 000, 
Rheinland-Pfalz für 6 000 und Bremen für 1 500 
aufzunehmende Umsiedler bauen. Die Verord­
nung sieht vor, daß im Rahmen dieser eTsten 
Umsiedlungsrate Bayern 35 000, Niedersachsen 
50 000 und Schleswig-Holstein 65 000 Heimat­
vertriebene abgeben. Ausdrücklich wird betont, 
daß b e v o r z u g t e H e i m a t v e r t T i e b e n e 
umzusiedeln sind, die heute noch in Baracken 
und Notun te rkünf ten wohnen. In Baracken 
leben heute noch rund 266 000 Heimatvertrie­
bene: 107 000 in Schleswig-Holstein, 102 000 in 
Niedersachsen und 57 000 in Bayern. Die Be­
wohner deT kleineren, von örtlichen Kommu­
na lve rbänden unterhaltenen Baracken sind in 
diesen Zahlen nicht enthalten. 

liebenden, le ichtgläubigen und gottesfürebtigen 
Polen gekommen sein soll. 

Wor t führer dieses Mythos ist Ka ro l 
G o r s k i , aus dessen 1946 in Danzig erschie­
nenem Buch „DeT Kreuzritterstaat in Preußen" 
einige Stellen zitiert seien. Gorski kann es dem 
Herzog Konrad vonMasowien bis heute nicht ver­
zeihen, daß erden Ritterorden gegen die Preußen 
zu Hilfe rief und meint: „Vielleicht hä t t e die 
polnische mil i tär ische oder kulturelle Überwäl t i ­
gung die preußischen Stämme, die Polen zu­
neigten, mit den Landschaften an der Weichsel 
für immer verbunden. Der Verlauf dieseT er­
folgreichen (?) kulturellen Expansion wurde 
aber durch die politische Unfähigkeit der 
plastischen Herrscher unterbrochen und ver­
eitelt . . . Ihr letzter Epigone war Konrad von 
Masowien. A n die Stelle des unfähigen, 
unachtsamen Polen trat geschwind ein anderer 
— der Kreuzritterorden. Er gab dem Land ein 
neues Gesicht, das Preußen 700 Jahre hindurch 
behalten sollte." (S. 26). Was Gorski über die 
damalige Unfähigkeit der Polen sagt, können 
wir vo l l und ganz unterschreiben. Aber dieses 
polnische Versagen wird in seiner Darstellung 
zu eineT Schuld des Ordens. Auf Seite 36 lesen 
wir : 

„Die Teilung Polens im Jahre 1772 und die zwei 
folgenden Teilungen, die der Existenz der alten Re­
publik ein Ende bereiteten, die Teilung vom Jahre 

Termin nicht verlängert 
Kriegsschadensrente: Es ist nicht damit zu 

rechnen, daß der Termin zur Einreichung der 
Anträge auf Kriegsschadensrenten verschoben 
wird. Alle Anträge auf Kriegsschadensrente 
müssen also bis zum 31. Dezember eingereicht 
sein! 

1815, die Ereignisse der Jahre 1939—45 sind die 
Folge des von Konrad begangenen und von den 
Nachfolgern wiederholten Fehlers. So rächt sich die 
freiwillige Vernachlässigung des Rechts (?) und zu­
gleich der Pflicht. Es gibt in der Menschheitsge­
schichte keine Dankbarkeit und Undankbarkeit, son­
dern nur die harte geschichtliche Notwendigkeit. 
Fehler rächen sich, treffliche Lösungen hüben wohl-
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tätige Folgen. Aber nichts ist ewig in den mensch­
lichen Dingen, auch Gut und Böse unterliegen der 
Vernichtung. Deshalb kann man Fehler in der Ge­
schichte immer berichtigen. Nur eins läßt sich nie­
mals wieder gutmachen: der Verlust der Existenz." 

U m die 700jähr ige deutsche Geschichte Ost­
p r e u ß e n s rückgäng ig machen zu dürfen, beruft 
sich Gorsk i auf das ,',Recht" (auf welches Recht?) 
und die „geschichtliche Notwendigkei t" . Kl ing t 
uns diese Beweis führung nicht verdächt ig? 
H ö r e n wir den Moralprediger . 

„Vom Standpunkt der moralischen Fortentwicklung 
der Menschheit war der Kreuzritterstaat deT Aus­
druck eines Rückschritts, der sowohl auf die Zeit­
genossen als auch auf die Nachkommen einen de­
struktiven Einfluß ausübte. Die Tatsache der krassen 
Aufgabe der Ideale in Verbindung mit funkelnden, 
wenn auch nicht immer dauerhaften Erfolgen konnte 
nicht ohne tiefen Einfluß auf die Gemüter bleiben, 
in denen sde die Ueberzeugung begründete, daß die 
Heuchelei im Leben eine erfolgreiche Waffe ist, daß 
die Macht über dem Recht steht. Es genügt, die 
Stimmen des Entzückens in der deutschen Literatur 
über die Kreuzritter und der Verdammung in der 
polnischen Literatur zu lesen, um sich zu überzeugen, 
wie tief die Uebergriffe der Kreuzritter ihren de­
struktiven Einfluß auf eine harmonische Gestaltung 
der Beziehungen in Osteuropa ausgeübt haben. Die 
ungeheure Masse des moralischen Uebels (!), das die 
für den Orden verantwortlichen Leute auf die balti­
schen Lande gebracht haben, hört nicht auf, bis 
zum heutigen Tag wirksam zu sein. Ich bin der 
Ansicht, daß er alle materiellen Dienste überwiegt, 
die der Orden jemals und jemandem erwiesen hat." 

Fassen w i r also zusammen! A m Anfang Ost­
p r e u ß e n s war das Böse, nämlich der KreuzrdtteT-
orden. O s t p r e u ß e n m u ß polnisch werden, damit 
die M o r a l an der Ostsee wiederhegestellt 
w i rd . U n d das nennt man „geschichtl iche Not ­
wendigkeit" . Wahr l i ch ein echt polnischer 
Mythos des 20. Jahrhunderts. Alber tus 

Die Hölle von Mokotow 
E i n Deutscher, w ä h r e n d des letzten Krieges 

als Reservist bei der Schutzpolizei und gegen 
Kriegsende Oberleutnant, 1946 als Geschäfts­
führer eines Betriebes auf Grund einer Denun­
zierung verhaftet und an Polen ausgeliefert, 
kam als „Kr iegsve rb reche r" nach langer qual­
vol le r Irrfahrt mit v ie len L e i d e n s g e f ä h r t e n in 
das berüch t ig te Gefängn i s Warschau-Mokotow. 
Nach seiner Heimkehr schilderbe er in einem 
Bericht die Z u s t ä n d e in dem Gefängn i s : 

„Wi r kommen in die politische Abte i lung" , 
schreibt der Heimkehrer , » lauter Einzelzel len, 
die aber mit sieben M a n n belegt werden. Fünf 
Monate warten w i r hier, ohne nur e inmal an 
die Luft geführ t zu werden, ohne W ä s c h e ­
wechsel, bei e rbärml icher Verpflegung, die in 
k ü r z e s t e r Zeit zu vol lkommener U n t e r e r n ä h ­
rung führ te ; dazu s t ä n d i g e Schikanen bei Tag 
und Nacht. Nach fast e i n j ä h r i g e r Gefangen­
schaft erfolgten die ersten Vernehmungen. E i n 
j ü n g e r e r Untersuchungsrichter und eine D o l ­
metscherin fragten und notierten. Endlich kam 
die Ver legung v o n .E inze l ze l l en ' in g r ö ß e r e n 
Arbei tszel len, die für 22 M a h n berechnet 
waten. H i n e i n kamen inv Durchschnitt 100 
M a n n . Wochenlang lagen w i r m i t 156 M a n n 
in einem solchen Raum. Be i Tage schwerste 
Arbe i t und Schläge, bei Nacht ü b e r - und neben­
einander geschichtet, deutsche Häf t l inge und 
polnische Berufsverbrecher. Dann kamen die 
ersten Terminvorladungen, N u n m u ß t e sich 
doch die Unschuld der meisten Kameraden her­
ausstellen. Die ersten kamen v o n der Verhand­
lung zurück und wie e in eisiger Alpdruck ging 
es ü b e r al le: Z w e i Todesurteile, einer lebens­
länglich, zwei 15 Jahre, drei acht Jahre, und 
wo man auch nicht das Geringste fand, drei 
Jahre." 

Der Heimkehrer berichtet, d a ß heute noch 
500 Deutsche, darunter auch zahlreiche Frauen 
i n Polen darauf warten, d a ß sie ihre Heimat 
wiedersehen dürfen . Sie wurden fast alle mit 
nichtigen G r ü n d e n ausgeliefert und s ind ent­
weder von polnischen Gerichten abgeurteilt 
oder warten darauf, d a ß man ihnen etwas vor­
wirft. 

Der Heimkehrer spricht i n seinem Bericht 
auch v o n einigen a n s t ä n d i g e n Polen: „Wi r 
h ä t t e n den Glauben an die Menschheit i n 
diesen fünf Jahren verloren, w ä r e n nicht auch 
Posten dagewesen, die uns die schwerste Arbe i t 
erleichterten, und w ä r e nicht jener hünenha f t e 
Axzt im Spital gewesen, der sich ohne Ansehen 
v o n Person oder Nat ion jedes Patienten ge­
wissenhaft annahm und mehrere Kameraden 
nach jahrelangem Siechtum wieder zur Gesund­
heit verhalf." 

„Das schwerste Los" , he iß t es absch l ießend 
in dem Bericht, „ t r agen diejenigen, denen un­
erbittliche H ä r t e und H a ß das Todesurteil ge­
sprochen haben. Sie sitzen in Warschau-Moko­
tow in der Todeszelle und warten . . . Sie 
warten auf die Nachricht des P r ä s i d e n t e n auf 
ihr Gnadengesuch. Inzwischen sterben sie tau­
send Tode, denn jedes Oeffnen der Ze l l en tü r 
kann den Aufruf ihres Namens bedeuten zu 
ihrem letzten, kurzen W e g . " 

Weitere politische Berichte auf Seite 7 
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Auflage über 90 000. 
Zur Zeit Preisliste Nr. 4 a gülti*. 

Das Plenum des Bundesverfassungsgerichts in 
Karlsruhe entschied bei der Beratung des von 
Bundespräsident Heuß angeforderten Gut­
achtens über die deutsch-alliierten Verträge, 
daß die Beschlüsse des Plenums auch für die 
beiden Senate des Gerichtes bindend seien. 
Diese Entscheidung stellt die Politik des Bundes­
kanzlers in Frage, da für eine bei einem Senat 
laufende Feststellungsklage seiner Koalition 
über das Vertragswerk eine andere Entschei­
dung als die des Plenums erwartet wurde. In 
Regierungskreisen wurde scharfe Kritik an dem 
Karlsruher Beschluß geübt. Um eine Staatskrise 
aus dem Konflikt Regierungs-Verfassungsge-
richt zu vermelden, hat der Bundespräsident 
auf die Erstattung des Gutachtens verzichtet. 
Das Verfahren vor dem Plenum des Gerichtes 
wurde eingestellt. 

Der Bundeskanzler empfing die General­
obersten a. D. Reinhardt und Stumpf zu einer 
Aussprache über das Problem der Kriegsver­
brecher. Am 1. April 1950 befanden sich noch 
3649 .Kriegsverbrecher" in Haft. Zur Zeit sind 
es noch 936, von denen ein Viertel etwa zur 
kämpfenden Truppe zahlte. 

Der Papst ernannte 24 neue Kardinäle, unter 
ihnen Erzbischof von München, Dr. Josef 
Wendel. 

Meldungen über einen Schauprozeß in Mittel­
deutschland nach Prager Muster werden demen­
tiert. Wie es heifit, soll Versorgungsminister 
Hamann vom Staatssicherheitsdienst verhaftet 

worden sein. Der Generalsekretär der SED 
Ulbricht kündigte an, daß Bauern, die sich gegen 
die Kollektivierung wehren, im Zuchthaus 
landen würden. In Klein-Machnow in Ostberlin 
wurden von der SED zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen, nachdem die Bevölkerung gegen 
die Sperrung der Grenzübergänge nach West­
berlin protestiert hatte. — Bischof Dibelhis hat 
an den Moskauer Patriarchen ein Schreiben ge­
richtet, in dem er sich für die Lösung der Kriegs­
gefangenenfrage einsetzt. — Der Ministerrat 
der Montanunion hat den Gerichtshof der Euro­
päischen Kohlen- und Stahlgemeinschaft er­
nannt. Deutscher Vertreter ist Senatspräsident 
beim Bundesgericht Dr. R i e s e . 

General E i s e n h o w e r weilte zu einem 
überraschenden Besuch in Korea, nach dessen 
Abschluß er sich gegen jede Ausweitung des 
Krieges aussprach. — Ein indischer Vermitt­
lungsvorschlag zur Beilegung des Koreakonflik­
tes ist vom Präsidenten der Vereinten Nationen 
nach Peking und Nordkorea übermittelt wor­
den. — Senator Taft griff den neuen Präsiden­
ten in einer scharfen Erklärung wegen Er­
nennung des demokratischen Gewerkschafts­
führers Durkfn zum ArbeitsmJnister an. — 
Hochkommissar Donelly reichte seinen Rück­
tritt ein. Er galt bisher als Botschafterkandidat 
für Bonn. 

Die Schweizer Mont Everest Expedition mußte 
in 8950 Meter Höhe fünfzig Meter vor dem Ziel 
umkehren. 

Wahrhaft fortschrittliche Arbeitsmoral 
Aus dem Alltag eines Kaliningrader Arbeitsaktivisten in Königsberg 

jenem Tage, an dem Bardon sich „freiwil l ig" 
bereitfand, sechs N ä c h t e jeder Woche auif e inem 
Feldbett im der Werkstat t zu verbleiben sowie 
die A r b e i t s g e r ä t e dreier Ko l l egen — als" ko l l ek ­
t iven Ausgleich für deren schnelleres Tempo 
g e w i s s e r m a ß e n — „in sozialistische Pflege" zu 
ü b e r n e h m e n . Daß er es tat, um mit den neuer­
dings im „Ka l in ing rade r Gebiet" ve r schär f t en 
Arbeits-Diszipl inarbest immungen nicht i n K o n ­
flikt zu koanmen, das steht nicht auf dem Schild. 

Der Arbeits tag umfaßt 480 Minu ten , von 
denen keine einzige „ u n p r o d u k t i v " vergehen 
darf. Eine V e r s p ä t u n g von einer Vier te ls tunde 
kann nach A r t i k e l 5 des Gesetzes bereite eine 
Verur te i lung von sechs Mona ten „Besse rungs ­
arbeit" am gleichen Arbei tsplatz zum halben 
Lohn mit sich bringen. Ebenso s ind Sachbeschä-
dlgungen an- „soziQ'rrStischem Eigentum" vom 
Arbeiter selbst z u bezahlen, und zwar selbst 
dann, wenn die Beschäd igung nicht auf sein 
Verschulden, sondern auf schlechtes Mate r i a l 
und falsche Anweisungen zurückzuführen ist. 

Bleibt nur die Frage, warum der 72 jährige 
Tischler Bardon i n Ka l in ing rad heute ü b e r h a u p t 
noch arbeitet? W o doch — lauf vielpropagier-
tem Arbeitsgesetz — jedem M a n n , der das 60., 
und jeder Frau, die das 55. Lebensjahr erreicht 
hat, eine Altersrente automatisch zusteht. N u n 
— sehen w i r uns absch l i eßend nur einmal die 
AusfübrungsbesMmanungen gerade dieses Ge­
setzes etwas n ä h e r an. Da he iß t es gleich e in­
gangs, d a ß M ä n n e r 25 und Frauen 20 Jahre 
u n u n t e r b r o c h e n — „ a u ß e r h a l b eines 
Straflagers" — g e a r b e i t e t h a b e n m ü s ­
s e n , um in den G e n u ß einer Rente zu kom­
men. Die Rente b e t r ä g t bis zu 43 Prozent eines 
mit 300 Rubeln begrenzten Durchscbnittsein-
kommens. Das s ind 130 Rubel im Höchstfa l l . 
Zieht man i n Betracht, d a ß auch nach den letzten 
Preisheralbsetzungen e in K i l o Butter noch immer 
28 Rubel, e in K i l o Zucker 12,40 Rubel und ein 
Paar halbwegs tragbarer Schuhe 190—200 Rubel 
i n K ö n i g s b e r g kosten, dann kann man sich leicht 
ausrechnen, warum K o l j a Bardon es vorzieht, 
auch noch mit 72 Jahren se in P lanso l l „freiwill ig 
und vorfr is t ig" zu e r fü l l en . 

Jenseits des Eisernen Vorhangs nennt man so 
etwas im Zeichen der „Deutsch-sowje t i schen 
Freundschaft" „wahrhaf t fortschrittliche Arbeits­
mora l" . . . P . A . 

„Der 72fahrige Tischler Kolja Bardon hat 
steh in den Kaliningrader Staatl. Möbel­
werkstätten ,Neues Leben' verpflichtet, 
seine gesamte Jahresnorm zu Ehren der 
sozialistischen Oktober-Revolution vor­
fristig bereits am 20. November zu erfül­
len. Er gab damit ein Beispiel wahrhaft 
fortschrittlicher Arbeitsmoral ..." 

Diese M e l d u n g stand neben anderen am 35. 
Jahrestage der sogen. Oktober-Revolut ion, in 
der kommunistischen Ostberl iner Zei tung „Vor­
w ä r t s " . Es g ing offenbar — i m „Mona t der 
Deuitsch-sowjetischen Freundschaft" — einmal 
mehr darum, die Forderung der 60wjetzomalen 
Machthaber nach vorfristiger P laner fü l lung zu 
umterrniauern. Derartige „Beispiele wahrhaft 
fortschrittlicher Arbei tsmoral sind in der So-
w j ö f t ä i ö a ' l ängs t an der Tagesordnung. 

Aber bleiben w i r e inmal bei K o l j a Bardon, 
dem 72 Jahre alten Tischler i m heutigen K a l i ­
ningrad. Bardon wohnt nominel l i n einer nach 
dem Kr iege entstandenen Holzbausiedlung am 
Stadtrand. (Die F e r t i g h ä u s e r kamen auf dem 
Reparations-VeTirechnuingswege" aus Thü r in ­
gen.) Nicht dem Rentner, aber dem fre iwi l l igen 
Normer fü l l e r Bardon steht dort e i n e i g e n e s 
Z i m m e r v o n 15 Q u a d r a t m e t e r n zu; 
wenn er aber praktisch nur an seinem arbeits­
freien Wochentage dort wohnt, dann vo r a l lem, 
w e i l die d re iköpf ige Famil ie - seinies arbeits-
unfälhigen, kriegsversehrten Sohnes, dessen 
Frau zu keiner Akfivdstenbrigade g e h ö r t , eben 
mehr auf sein Zimmer angewiesen ist. Ko l j a 
Bardons eigentliche Heimstatt iet ohnehin die 
Fabrik. Sein Essen e m p f ä n g t er — vom Früh­
stück bis zur Abendmahlzei t — in der Werks -
kantime. Auch w ü r d e der e i n s t ü n d i g e A n - und 
Abmairschweg, — das Stehen in der immer 
über fü l l t en S t r a ß e n b a h n eingerechnet — den 
Siebziigj ä h r i g e n u n n ö t i g strapazieren. Bardon 
aber braucht seine ganze Kraft für den „sozia­
listischen Wettbewerb" . . . 

Da s ind jetzt beispielsweise als tägl iche N o r m 
im Betrieb „ N e u e s Leben" je M a n n v ie r S tüh le 
festgesetzt. Die Brigade Masjanow, zu der Bar­
don g e h ö r t , schafft jedoch mit 12 M a n n 60, an 
manchen Tagen 64, auch 65 S tüh le . U n d das 
ist schließlich k e i n Wunder , wo doch auf einem 
Schild ü b e r K o l j a Bardons Hobelbank zu lesen 
ist: „ R a t i o n a l i s a t o r " ! Das steht da seif 

Grundsätze der Landsmannschaften 
Schluß von Seite 1 

insbesondere des Rechtes der persönlichen Freiheit, 
unter dem auch das Recht umfaßt wird, in der an­
gestammten Heimat zu leben und über Staatsform 
und Staatsangehörigkeit selbst zu bestimmen. 

(2.) Vermögenswerte, die im Saargebiet, in der 
sowjetisch besetzten Zone, in den deutschen Ge­
bieten östlich der Oder-Neiße-Linie und im Bereich 
der Ostblockstaaten gelegen sind, werden von Ar­
tikel 2 bis 5 dieses Teiles des Ueberleitungsvertrages 
n i c h t b e t r o f f e n (d.h., die Bestimmungen über 
die Anrechnung von Reparationen finden auf die 
Vermögenswerte der Vertriebenen und Flüchtlinge 
keine Anwendung). 

(3.) Die Bestimmungen der Artikel 1 bis 2 des 
Teiles IX des Ueberleitungsvertrages gelten nur bis 
zu einer Friedensregelung mit Deutschland und sie 
enthalten daher keinen Verzicht auf gerechtfertigte 
Ansprüche der Vertriebenen. 

M i t dieser Entsch l ießung berücks icht ig te der 
Bundestag unsere Bedenken zu einigen Formu­
lierungen des Deutschlandvertrages so unmiß­
vers tändl ich , wie w i r es gefordert haften. 

Es ist klar , d a ß es keinen Ver t rag gibt, de; 
a l l e n Forderungen gerecht w i r d und die 
ideale Lösung darstellt. E6 ist deshalb auch 
ziemlich einfallslos, die V e r t r ä g e bedingungs­
los bejahen oder bedingungslos verneinen zu 
wol len . A u f so einfache Formeln läßt sich das 
Leben nicht bringen. Auch die Bonner V e r t r ä g e 
werden nicht Ewigkei tswert haben, sondern ent­
sprechend der Entwickelung abgewandelt wer­

den m ü s s e n . Bei al ier taktischen Meisterschaft 
des Kanzlers l i eß die Bundestagsdebatte, vo r 
al lem am letzten Tage, diese Einsicht wie übe r ­
haupt jede g r o ß z ü g i g e Konzept ion vermissen. 
Das allgemeine N i v e a u war dürf t ig . Die 
Szenen, die sich abspielten, waren unerfreu­
lich. A l l z u v i e l Menschliches offenbarte sich, wo 
W ü r d e , Weitsicht, Ueberlegenheit und weise 
M i l d e am Platz gewesen w ä r e n . Eines aber 
wurde für uns immerhin deutlich: W e n n es sich 
bei den V e r t r ä g e n um eine echte Neuordnung 
Europas handeln so l l , dann h ä t t e es nicht 
jenes Paragraphenwirrwarrs bedurft, mit dem 
Westdeutschland zunächs t gebunden und offen-
sichtldch kurzgehalten werden 6ol l . 

Hoffen wi r nur, d a ß die al lgemeine V e r w i r ­
rung, so bedauernswert v o n unseren Parteien 
widergespiegelt, sie nicht hindert, endlich zu 
einer politischen Grundhal tung zu finden, 
welche davon ausgehen muß, d a ß A t l a n t i k ­
c h a r t a u n d S e l b s t b e s t i m m u n g s -
r e c h t die Folgen einer demokratischen Grund-
inschauung sind, welche den Geist unserer Zeit 
bestimmt Jede eu ropä i sche Gemeinschaft w i r d 
nur dann bestehen und al6 lebendiger Orgnis-
nus wi rken k ö n n e n , wenn sie diese Grund­
sätze als Voraussetzung für da6 friedliche M i t -
n n a n d e r l ö b e n der V ö l k e r anerkennt und den 
Osten als T e i l unserer We l t rechtzeitig in ihre 
P läne einbezieht. Den Osten abschreiben he iß t 
Europa abzuschreiben. 

Das laute Bein 
Viele Wege geht der begreiiliche Trieb, 

die eigene Wohnung von der Beschlag­
nahme zu retten, seltsame Wege mitun­
ter. Dem Rentner Lohse in Landsbergen 
Kreis Nienburg, dem der ostpreußische 
Ofensetzer Autschun und seine Mutter in 
zwei Zimmer des Hauses eingewiesen 
wurden, fiel nichts mehr ein, als' das 
Holzbcin des kriegsverletzten Ostpreu­
ßen: das Klappern des künstlichen Bei­
nes würde ihn, einen nervösen Mann, 
empfindlich stören. 

Beinprothesen verursachen keinerlei 
Geräusch, und Autschun trägt normale 
Schuhe mit Gummisohlen wie jedermann 
Herrn Lohses Argument ist nicht der 
Rede wert und auch nicht der Ent­
rüstung. Besser ist es, seine Nervosität in 
allen Ehren, zu lachen. Aber das dicke 
Ende kommt und das Lachen vergeht. Die 
Schlichtungsstelle für Wohnungssachen 
des Landkreises Nienburg schloß sich 
Lohses Auffassung an. Lohse, so urteilte 
sie, würde durch das Klappern des Bei­
nes gesundheitliche Schädigungen er­
leiden. Lohses Haus, 1938 errichtet und 
sehr massiv, bleibt für Autschun ver­
schlossen. Autschun und sein Bein wur­
den nicht gehört. 

Man ist geneigt, an soviel Verbohrtheit 
nicht zu glauben. Jedoch das Urteil be­
steht, und dem Kriegsverletzten bleibt 
nichts anderes übrig, als wieder einmal 
gegen die Behörde ins Gefecht zu ziehen. 
Man hat nur die Wahl angesichts solcher 
Urteile, wider Willen in Kampfstellung 
zu gehen, oder — 

— oder den Glauben an das Recht zu 
verlieren, wie der 82jährige Ostpreuße 
Gustav G., der völlig erschöpft ins Kran­
kenhaus Holzminden gebracht wurde und 
wenig später starb. Er war tagelang auf 
den Straßen herumgeirrt, weil in seinem 
heimwehkranken Gemüt nur noch der Ge­
danke lebte: Nach Hause, nach Königs­
berg. Er hatte den Weg nicht gefunden. 

Flucht in die Unwirklichkeit 
Es ist in unseren Tagen v i e l von gesamtdeut­

scher Veran twor tung die Rede, von der M i t t l e r ­
ro l le zwischen West und Ost, von N e u t r a l i -
sierung und der Ausk lammerung Deutschlands 
Es mag denen, die davon sprechen, durchaus 
ehrlich um ihre Argumente sein, aber das macht 
das Peinliche nicht weniger peinlich. H i e r sind 
nämlich plötz l ich d i e K r o n z e u g e n f ü r 
M o s k a u s höchst eindeutige politische Propa­
ganda. Sie werden fleißig z&wt< ,."ie werden -'" 
gehatschelt und g e h ö r e n g e w i s s e r m a ß e n zu den 
S t u r m g e s c h ü t z a b t e i l u n g e n der Toten Front gegen 
den „west l ichen Kriegstreiber" . Neuerdings 
haben sie sich in einer „ G e s a m t d e u t s c h e n Partei" 
zu s ammenge schlo s sen. 

Herr H e i n e m a n n und Frau W e s s e l 
haben gemeinsam mit anderen Friedensfreunden 
mehr oder weniger bekannten Namens — unter 
denen Pfarrer Mochalskj nicht fehlen darf — 
die Partei g e g r ü n d e t und wo l l en nun ihre Inte­
grat ion im Niemands land zwischen Ost und 
West vol lz iehen. A u s dem Manifest , das aus 
diesem A n l a ß v e r k ü n d e t wurde, seien einige 
Sä tze zitieTt, die zu kennen nütz l ich ist: 

„Wir fordern die sofortige Beseitigung der Auf­
rüstung zweier deutscher Armeen in West- und 
Ostdeutschland. Um einer weiteren unheilvollen 
Verhärtung der Gegensätze zwischen Ost- und West­
deutschland entgegenzutreten, 6teht die Gesamt­
deutsche Volkspartei den Regierungen und Parla­
menten in Bonn und Berlin-Ost sowie den vier Be­
satzungsmächten für die Ausarbeitung konkreter 
Vorschläge zur Lösung der deutschen Frage zur 
Verfügung. Wir erwarten von den Siegermächten 
sofortige Schritte zur vollständigen Wiedervereini­
gung, auf die wir ein unverbrüchliches Recht haben. 
Wenn wir gewährleisten, daß wir keinem unserer 
Nachbarn zur Gefahr werden, können wir damit 
rechnen, daß alle Nachbarn aus ihrem eigenen Le­
bensinteresse unseren Bestand garantieren." 

Die politische N a i v i t ä t so weit zu treiben, w i « 
es hier geschieht, ü b r i g e n s mit Argumenten , die 
geradezu wundervo l l bestechend wi rken , v e r r ä t 
e inen kaum ü b e r b i e t b a r e n Grad von Irrationa­
l i tä t . Erstaunlich ist nur, d a ß e in M a n n wie Dr. 
W i r t h nicht mit einbezogen wurde und d a ß 
auch H e r r N i e m ö l l e r fehlt. Nachdem er aber 
soeben in der Schweiz vor seinen ve rb lü f f t en 
Z u h ö r e r n e r k l ä r t hatte, „wir Chr is ten s ind 
n i c h t a n d e r P o l i t i k i n t e r e s s i e r t , 
insofern die Po l i t ik bestimmte Zie le und P l ä n e 
mit deT W e l t hat, denn einmal w i r d die W e l t 
ohnehin auseinanderkrachen", ist es v iel le icht 
noch zu verstehen. Anderersei ts steht der Chr i s t 
nach seinen W o r t e n „ z w i s c h e n Ost und 
West" und das ist ja denn auch der Standort der 
Heinemann, Wesse l und W i r t h . 

In der Tat steht der Chr i s t aber nicht 
zwischen, sondern i n Ost oder West und eT 
kommt daher gar nicht darum herum, Ste l lung 
zu beziehen und sich an der Po l i t ik sehr lebhaft 
zu interessieren. Oder w i l l He r r N i e m ö l l e r von 
der Theologie her ins Irrationale flüchten, wie 
es die Gesamtdeutsche V o l k s p a r t e i vom Po l i t i ­
schen aus tut? 

Unsere Weihnachtsnummer 
wird in einem Umfang von 
24 Seiten erscheinen; sie soll 
am Freitag, dem 19., und Sonn­
abend, dem 20. Dezember ge­
druckt und versandt werden. 
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an der Alle 
Von Dr. Otto Loehrlce, Bürgermeister der Stadt Bartenstein von 1922 bis 1933 

Kehrt« der Barten st einer Börger Ton einer 
Reise aus der Richtung von Kön igsbe rg heim, 
•o erwartete ihn vor der Einfahrt in den heimat­
lichen Bahnhof eine Freude: so wie der Zug 
ü b e r die Alle-Brücke roll te, bot sich ihm ein 
»ehr anziehendes B i ld . Zur Linken sah man den 
l ieblichen Strom durch die Anlagen des El isa­
beth-, des Schützen- und des Hiindenburgpar-
kes dahinziehen, zur Rechten leuchteten aus 
dem dunklen G r ü n alter Bäume die roten 
Mauern des Landratsamtes, und rechts davon 
erhob sich das Mahnmal der Gefallenen des 
Ersten Wel tkr ieges . 

Das Landratsamt stand auf der einstigen 
B u r g h ö h e ; es wurde 1902 errichtet. Etwa 
siebenhundert Jahre f rüher hatten die Ordens­
ritter hier ihr erstes „festes Haus" gebaut, 
unter dessen Schutz sich die Siedler nach und 
nach sammelten. Hundert Jahre spä t e r war es 
an der Zeit, der woh l noch recht kümmer l ichen 
Siedlung die Stadtrechte zu verleihen. V o n der 
Burg ist nichts weiter vorhanden als ein nach 
a u ß e n u m g e s t ü r z t e r Mauerrest hinter dem 
Kreishause. W a s k ö n n t e er e r zäh len von den 
Ereignissen i n alten Zeiten, von der v ie r jähr i ­
gen Belagerung um 1260 und dem Opfertode 
eines bl inden Bruders, von der Ze r s tö rung 
der Burg, die sich aus einer Schutzburg i n eine 
Zwingburg verwandel t hatte, durch die Barten­
steiner Bürgerschaft i m Jahr 1454 . . . Doch 
wie lange ist das alles her . . . Der H ü g e l h ieß 
Im V o l k s m u n d immer noch der Schloßberg. 

Z u m H e i l s b e r g e r T o r 

Uns aber umpfling frische Gegenwart, wenn 
wi r v o m Bahnhof i n das S täd tchen hineingingen. 
A u f dem Bahnhofsplatiz m ü s s e n wi r einen 
Augenbl ick verwei len ; dort stand am 17. Sep­
tember 1927 unser alter Reichspräs ident von 
Hdndenlburg und empfing die begeisterte Be­
g r ü ß u n g der Stadt. U n d nun gehen w i r ins 
S täd tchen , v o r ü b e r an dem schmucken Postamt 
u n d dem stattlichen Reichbahnbetriebsamt. W i r 
biegen rechts i n die Rastenburger S t r aße ein. 
D a steht das Lyzeum (in letzter Zeit Mi t t e l ­
schule) und g e g e n ü b e r — wie könnt" es anders 
sein! hinter dunklen Kastanien halb versteckt 
und altersgrau das staatliche humanistische 
Gymnas ium. Dann kommt das imponierende 
w e i ß e Rathaus mit seiner breiten Freitreppe 
und dem Balkon, von drei Ordensrittenfiguren 
geschmückt . Ach, das Rathaus! Das hat seine 
eigene Geschichte, aber davon reden wi r e in 

paar Minuten später, wenn wir auf dem 
M a r k t s ind. 

Auf unseren M a r k t waren wi r Bartensteiner 
stolz. M i t Recht, denn g r ö ß e r war, glaube ich, 
nur« der von Treuiburg. Aber einen ßo schönen, 
w ü r d i g e n Abschluß, wie den durch unser 
Heilsberg er Tor, gab's wohl selten auf einem 
Mark t . Und wenn manchmal aus dem Fenster 
des Tores, i n dem das Obdachlosenasyl unter­
gebracht war, ein Tippelbruder eine Rede an 
das V o l k hielt, dann empfand man das als 
durchaus zugehör ig . Ja, der Mark t — da konnte 
jeder Stein eine Geschichte e rzäh len! Er war 
nicht immer so g roß gewesen, i m Gegenteil , er 
war ursprüngl ich recht k le in , Henning 
Schindekop, des Ordens reisiger Marschall , gab 
1356, vierzehn Jahre nach Ver le ihung der Stadt­
rechte durch Hochmeister Luther v o n Braun­
schweig, der jungen Stadt das Recht, zwanzig 
F le i schbänke an der Kön igsbe rge r S t raße (auf 
dem s p ä t e r e n , kleineren T e i l des Marktplatzes) 
zu errichten; dort fanden auch die Ratssitzun­
gen 6tatt. Der Raum ringsum war der Markt , 
der nach dem Heilsberger Tor zu gelegene, 
wesentlich g r ö ß e r e Te i l , war dicht mit H ä u s e r n 
bebaut. 

Im alten Rathaus hat sich die s tädt i sche V e r ­
waltung bis 1819 abgespielt Einmal brannte 
der Rathausturm ab, dann wurde das schon 
recht gebrechliche G e b ä u d e von einem Orkan 
derart beschädigt , daß es abgebrochen werden 
muß te , W o die s tädt i sche Verwal tung i n den 
Jahrzehnten danach geblieben ist, we iß man 
nicht; erst 1859 wurde an Stelle des alten 
Schü tzenhauses ein Schul- und Gemeindehaus 
aufgebaut. Im Erdgeschoß war die Schule unter­
gebracht; der obere T e i l enthielt einen Festsaal 
und Räume für die Stadtverordneten. In diesem 
Bau hauste die s tädt ische Verwal tung mehr 
schlecht und recht bis 1924. In jenem Jahre ge­
lang es endlich, die s täd t i schen Behörden in 
das stattliche Haus an der Rastenburger S t raße 
zu verlegen. 

Ein Sturm hatte das alte Rathaus hinweg­
gefegt; eine gewaltige Feuersbrunst legte 1850 
den Häuserb lock vor dem Heilsberger Tor in 
Schutt und Asche, und da die Regierung den 
Wiederaufbau der alten H ä u s e r nicht gestat­
tete, entstand der w e i t r ä u m i g e Marktplatz mit 
dem Blick auf das Heilsberger Tor, das eigent­
liche „Gesicht" v o n Bartenstein. Das Hei ls­
berger Tor ist der letzte, noch vorhandene 

Durchgang der alten Stadtmauer. (Er hat auch 
den Zweiten Wel tk r ieg überdauer t . ) Zwei 
andere Tore sind längst verschwunden, aber 
von der alten Mauer sind noch Reste in ver­
schiedenen H ä u s e r n enthalten. In einen der 
alten S tad t tü rme hat man eine Wohnung ein­
gebaut; auf den Fundamenten eines anderen 
wurde e in Wohnhaus errichtet, das bis in die 
jüngs te Zeit hinein im Volksmunde den 
Namen „Uletorm" (Eulenturm) behielt, und, 
wenn ich recht unterrichtet bin, einen heimat­
lichen Dichter zu einem Bartensteiner Heimat­
roman in plattdeutscher Sprache angeregt hat. 

D e r V e r t r a g v o n B a r t e n s t e i n 

Der Marktplatz konnte so manches erzählen. 
Im Eckhaus an der Königsberger S t raße 6oll 
Heinrich Reuß von Plauen gewohnt haben. Kun­
dige wol len wissen, daß von diesem Hause 
aus ein unterirdischer Gang zu der alten Burg 
geführt h.ibe. Gehen w i r ein Stückchen weiter 
i n die Königsberger S t raße hinein, so stehen 
wir bald vor der schönen, alten Apotheke. A n 
ihren Fenstern zeigte sich Königin Luise, als 
sie mit ihrem Gemahl , König Friedrich W i l ­
helm III., 1806 in Bartenstein weilte. Im Hause 
des Superintendenten wohnte Zar Alexander I. 
Hie r wurde am 26. A p r i l 1806 der Vertrag zu 
Bartenstedn unterzeichnet; er war e in Bünidnis 
zwischen König Friedrich W i l h e l m HL und Zar 
Alexander gegen Napoleon. Der preußische 
Minis ter Graf Hardenberg setzte darin den 
A r t i k e l V durch, der eine neue Verfassung 
Deutschland ankünd ig t e , „da die Unabhäng ig ­
keit Deutschlands eine der wesentlichsten 
Grundlagen der Unabhäng igke i t Europas ist". 
In diesem Ver t rag l ag der Ke im zu der — nach 
dem Sturze Napoleons geschlossenen — „Heili­
gen Al l i anz" , der Versuch der legitimen Für­
sten Europas, die Streitigkeiten der Staaten im 
guten Einvernehmen ohne Waffenentscheidung 
zu regeln, 

D i e S t a d t k i r c h e 

V o n der Superintendentur sind es nur ein 
paar Schritte bis zum schöns ten Kle inod, das 
Bartenstein birgt, bis zu seiner Stadtkirche. Sie 
ist das erhabenste Bauwerk der Ordenszeit in 
Bartenstein und sie beiherrscht mit ihrem wuch­
tigen Turm und dem gewaltigen Dach das 
ganze Stadtbild. Die Raumwirkung i m Innern 
ist gewaltig. A l s Baubeginn wi rd das Jahr 1332 
angegeben; wahrscheinlich stammt die kleinste 

der vi*a vorhandenen Glocken noch aus (Weser 
Zeit. Das herrliche Geläut unserer Glocken 
bleibt jedem Bartensteiner unvergessen. Das 
fromme Mittelal ter begnüg te sich nicht mit 
dieser einen Kirche; es gab in Bartenstein noch 
vier weitere, von denen allerdings zwei vom 
Erdboden verschwunden waren. Die vor der 
Stadt gegelegene Kirche St. Johannis kennen 
wir noch alle in ihrer herben Einfachheit. Die 
vierte Kirche stand am Platz des Hospitals. Auch 
sie wurde abgebrochen, aber den alten Altar­
schein konnte man noch im Betsaal des Hos­
pitals betrachten. 

Das Hospi ta l war e in« Stiftung eines Ordens­
bruders. Ich habe es immer als eine Stä t te des 
Friedens und als eine Insel im Meere des 
Lebens empfunden. Es lag inmitten des uralten 
Friedhofes, der seif Jahrzehnten nicht mehr 
benutzt wurde, und den wi r in einen anmutigen 
kleinen Park verwandelt hatten. In der alten 
Kapel le fand das Heimatmuseum unter liebe­
vol ler Pflege ein würd iges Heim. 

Vom Hospital mit seinen Erinnerungen an 
die Ordenszeit führt uns ein kurzer W e g zu 
den Stä t ten jüngs te r Vergangenheit, bis zu der 
Mockerau. Das war die Gegend, in der die 
Stadtgemeinde in z ie lbewußte r Arbeit e in 
Kleinwohnungsviertel geplant und angelegt 
hatte. In der Ueberzeugung, daß mit Siedlungs­
bauten der fühlbaren Wohnungsnot nicht bei-
zuikommen sei, hatte man hier eine Anzahl 
Re ihenhäuse r mit Kleinwohnungen gebaut, in 
denen viele Famil ien ein zwar bescheidenes, 
aber behagliches Unterkommen fanden. Und e in 
letzter Gang führt uns zur Memeler Straße, 
wo sich der r ep räsen ta t ive Neubau der beiden 
Volksschulen erhebt. 

D i e 6 0 0 - J a h r - F e i s r 1932 

Auf der Enge der S t raßen wandern wi r ins 
freundliche Al le ta l . A m Krankenhaus schreiten 
wi r vorbei und steigen zum Weltkriegs-Denk-
mal empor. Da liegt die Stadt zu unseren 
Füßen! W i r erinnern uns an die farbenfrohen 
Bilder der Junitage 1932, in denen die Stadt 
ihren 600. Geburtstag feierte, der mit der Ein­
weihung ihres Krieger-Ehrenmals verbunden 
wurde. A n jenem Tag marschierten die Vereine 
mit ihren Bannern und Fahnen auf, und Festes­
freude durchzog alle Herzen. Die Glocken un­
serer Kirchen begleiteten die Reden und Vera»» 

Bartenstein aus der Vogelschau 

Das Luftbild oben zeigt den Stadtkern. Die ™ % « « d ™ ^ Z l l T s ^nTDen 
beherrscht, auf dem bis . ^ . ^ / ^ S g e r T Ä Ä d i n oberen 
Abschluß einer Schmalseite bildet das " « « b « g e r to » u n l e n s t e M d J e a u s 

Bild) deutlich zu kennen i s t - Im Mm^mnk^r l o b & r e n ß J M H n j M j n d e T 

der Ordenszeit stammende Stadtkirche, (öie isi uuu« 
Mitte zu erkennen.) 

Das Heilsberger Tor 
Dos Wahrzeichen der Stadt Bartenstein war von jeher das Heilsberger Tor, das den 

Marktplatz abschloß Unsere Aufnahme zeigt das Tor noch vor der Restaurierung. Es 
übertraf die anderen Tore — das 1872 abgebrochene Leunenburger Tor und das 1876 

abgetragene Königsberger Tor — an Größe und Formschönheit, und vielleicht ist es des­
halb damals von der Spitzhacke verschont geblieben. Auch den Zusammenbruch von 1945 
hat es überstanden. 
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Stallungen vor dem geschmückten Rathaus mit 
ihren ehernen StimmGn. 

Sinnend gehen wir am rauschenden Allefluß 
•nitlang durch den Elisabeth-Park. Er wurde so 
genannt nach der verstorbenen Gattin des 
Landrats Heinrich von Gottberg, der der Stadt 
das G e l ä n d e zur Anlage dieses schönen Parks 
geschenkt hatte. Auch der Schützenpark , der 
weitgedehnte Hiindenburgpark, die Louis-
Meyer -Brücke und der steinerne Ratstisch 
wecken freundliche Erinnerungen. A l s die M ü h -
lernfirma M e y e r ihr fünfzigjähriges Bestehen 
feierte, beging sie das J u b i l ä u m nicht mit einem 
ü p p i g e n Fest, sondern sie schenkte der Stadt 
zehntausend M a r k zum Bau dieser Brücke, und 
als die Summe nicht ausreichte, wei l die Pio­
niere ihre Sache ein bißchen zu gründl ich ge­
macht hatten, gab sie noch weitere dreitausend 
M a r k hinzu. Ueber die Brücke h i n ü b e r wan­
derte man zum Stadtwald und hinauf zur 
Goethe-Bank. 

In den letzten Friedensjahren erhielt dl« 
Stadt eine Garnison, die Kasemenbauten und 
andere Vorhaben brachten ihr eine etwas fie­
berhafte Blüte, aber dann kamen der K r i e g und 
— das Grauen. Was die ung lückse l igen letzten 
Bewohner der Stadt in den Tagen des Januar 
1945 erli t ten haben, übe r s t e ig t alles mensch­
liche V o r s t e l l u n g s v e r m ö g e n . 

W i r wol len uns das Bi ld des Idebenswerten 
S täd tchens nicht verdunkeln lassen, so lange 
wi r , die wdr darin schritten, leben; es wi rd auch 
i n unserem Herzen weiterbestehen. 

Domnau eine Gottesau 

Der Bartel 
Foto: Marburg 

.Unser Bartel" sagten die Bartenstefner 
mit einer Betonung, in der gutmütiger 
Spott und eine gewisse Zärtlichkeit 
vereinigt waren. Diese klobige Steinfigur 
aus grauer Vorzeit hatte ein würdiges 

weibliches Gegenstück, die Gmtabalde. 
Was der Bartel auch immer darstellen 
mochte: für die Freuden des Lebens be­
kundete er durch das Vorweisen eines 
Trinkhorns sein Verständnis! Wer dieses 
ungefüge Gebilde einst aus dem rohen 
Stein gehauen hat, was es bedeuten und 
wozu es ursprünglich dienen sollte, ist 
nie überzeugend erklärt worden. Seine 
Existenz genügte, um im Volksmund 
allerlei Mären autkommen zu lassen, 
die indessen der ernsthaften Forschung 
nicht Stand hielten. Graf von Anhalt, der 
in der Mitte des achtzehnten Jahrhun­
derts die Bartensteiner Garnison befeh­
ligte, trieb seinen Ulk mit dem biederen 
Bartel. Er benutzte ihn, um Geld für eine 
Bibliothek zu sammeln. Unbekümmert er­
nannte er das verwitterte Steinbild als 
,St. Bartholomäus" zum Schutzpatron der 
Stadt. Der Graf war ein findiger Kopf. 
Er dichtete der selbst erfundenen Heili-
gentigur eine wundersam lautende 
Fabel an, die mit zierlichen Lettern auf 
blütenzartes Papier gedruckt wurde; fer­
ner veranlagte er, daß das Steinbild 
auf porzellanene Pfeitenköpfe und Tassen 
gemalt wurde. Diese Erzeugnisse seiner 
Phantasie ließ er unter der Bevölkerung 
vertreiben. Er erreichte auch sein Ziel; 
das Geld kam ein, und Bartenstein er­
hielt eine Bibliothek. So hatte der gute 
Bartel — wenn auch mehr passiv — als 
Kulturförderer gedient. Vielleicht hafte­
ten ihm doch noch Zauberkräfte einer 
längst entthronten heidnischen Gottheit 
an? Die Gelehrten wollen ihm freilich 
nur die Polle eines einfachen Grenz­
steins zuerkennen. Aufn. : Foto Marburg 

Die Bevölkerung des Kreises Bartenstein 
Der Kreis Bartenstein nahm eine Bodenfläche 

von 8*1,05 Quadratkilometern ein. Auf diesem Ge­
biet lehren am 17. Mal 1939 50 446 Personen in 78 
Gemeinden. Die Stadt Bartenstein hatte zu diesem 
Zeitpunkt 12 912 Einwohner Die anderen drei 
Städte des Kreises wiesen die folgenden Bevölke­
rungszahlen auf: Friedland 4417 F., Schippentoeii 
9434 E. und Domnau 2960 E. Größere Gemeinden 
waren: Schönbruch (1139 E.), Gallnngen (800 E.), Dt.-
Wilten (759 E.), Landskron (723 E.), Langendorf 
0618 E) , Böttchersdorf («29 E.), Wohnsdorff (555 E.), 
Falkenau (5*2 E), Damerau (551 E.). Stockheim 
(544 E.), Wöterkeim (543 E.), Kraftshasen (506 E.), 
Altenau (528 E.) und Sehmen (503 E.). 

Ueber den Namen Domnau gibt es zwei Les­
arten. Nach der einen Ueber'.ieferung ist der 
Ort r.ach einem RitteT Dompen genannt. Des 
Dompen A u e oder Dompenau hieß es, wenn 
man von dem kleinen Orte sprach, bis man spä­
ter Domnau daraus machte. Die unserem Her­
zen mehr zusagende Ueberlieferung bezeichnet 
unser Domnau als Domini Aue, des Herren Aue 
oder Gottes Aue. Domnau war und ist und bleibt 
uns Gottesau! 

Die Stadt ist als eine der ersten vom Deut­
schen Ritterorden gebaut worden. Das genaue 
G r ü n d u n g s j a h r ist leider unbekannt. Einem un­
gefähr errechneten G r ü n d u n g s j a h r folgend, 
sollte eigentlich nach dem Kriege die 700-Jahr-
Feier der Stadt begangen werden. Beim V o r s t o ß 
der Ordensritter entstand auf dem kle inen 
Berge, der heute unsere Kirche t räg t , ein zu­
nächst kleinerer Bau, der Gotteshaus und F l ieh­
burg zugleich war. Unter dem Schutze der fast 
eineinhalb Meter starken Mauern siedelten sich 
früh Handwerker und Handelsleute an. Die 
Stadt ist nie sonderlich g roß gewesen und hat 
durch Jahrhunderte kaum mehr als tausend Ein­
wohner gezähl t . Mehrfach ist bei Kr iegen und 
ü b e r r a s c h e n d e n Ueber fä l l en ein T e i l deT Stadt 
ze r s tö r t worden, der dann aber gleich wieder 
schnell unter Mi th i l fe a l ler Einwohner aufge­
baut wurde. Auch von dem W i r k e n der Pest 
w i r d noch in alten Ueberlieferungen und K i r ­
chenbüchern berichtet. 

Im Jahre 1590 wurde in der Stadt Georg 
Weisse i geboren, der durch seine Glaubenslie­
der den Ort seiner Geburt bekannt und seine 
Heimat reich gemacht hat und noch heute zu den 
g r o ß e n Liederdichtern unserer KiTdhe gerechnet 
wird . Sein bekanntes Adven t s l i ed „Macht hoch 
die Tür , die Tor macht weit . . . " w i rd sicher in 
dieser Advenfszeit wieder ü b e r a l l gesungen. 
Das herrliche Glauibenslied „Such, wer da w i l l , 
ein ander Z i e l . . . " wurde von Georg Weisse i 
1623 zu seinem Amtsantr i t t an der A l t roßgä r -
ter Kirche in Kön igsbe rg gedichtet. Umstrit ten 
ist die Urheberschaft verschiedener Verse des 
Liedes „O Tod, wo ist dein Stachel nun?". 1635 
ist Domnaus g r ö ß t e r Sohn gestorben. 

V o r den Befreiungskriegen wurde Domnau 
Zeuge zweier Schlachten, die in seiner N ä h e ge­
schlagen wurden und auch die Stadt b e r ü h r t e n 
und noch lange bewegten. A m 7. Februar hör­
ten die Domnauer den Kampfes l ä rm bei Pr.-
Eylau , wo das kleine p reuß i sche Korps des Ge­
nerals Lestocq die Russen vor der Vernichtung 
bewahrte, dem Korsen erheblich zusetzte und 
dem als unbesieglich geltenden Napoleon im­
merhin eine unentschiedene Schlacht lieferte. 
Bald darauf erfolgte der bekannte Bartensteiner 
Vertrag, in dem sich Ruß land zur Wiederher­
stellung P r e u ß e n s verpflichtete. Einige Wochen 
späteT tobte wieder in Domnaus N ä h e der 
Kampf, als Napoleon, aus Osterode kommend, 
ein blutiges Treffen gegen die Russen bei Hei l s ­
berg schlug und dann erst nach schwerem Rin­
gen die P r e u ß e n und Russen bei Friedland über ­
wand. DeT Ti ls i ter Friede besiegelte bald dar­
auf P r e u ß e n s „Un te rgang" . Auch Domnau hatte 
damals unter fremder Einquartierung und un­
ter hohen Kontr ibut ionen zu leiden. 

M a n fand in Stadt und Land noch alte M e n ­
schen, die von den Vorfahren zu e r z ä h l e n wuß­
ten, wie P reußen , Russen und Franzosen VOT 
und nach den Schlacht bei Pr . -Eylau und Fr ied­
land durch Domnau und seine Umgebung zo­
gen wie Verwundete vor den Franzosen verbor­
gen wurden und dann der heimliche WideTstand 
gegen den v e r h a ß t e n Korsen geschür t wurde. 
Manche alte Waffe fand sich auf den Höfen und 
in den Stuben, die Freund und Feind einst am 
Wegesrand liegengelassen oder aus der sterben­
den Hand gelegt hatten. 

U m die Jahrhundertwende waT v o r ü b e r g e ­
hend das Landratsamt in Domnau unterge­
bracht. Die Stadt hat im Ersten Wel tkr iege sehr 
gelitten. Bis auf einige kleine, winkl ige Gassen 
war die Stadt zerschossen oder niedergebrannt. 
MancheT trauliche W i n k e l verschwand, um dann 

modernen, praktischen Bauten Platz zu machen. 
Unter z ä h e m Einsatz a l le r Bewohner und mit 
g r o ß z ü g i g e r U n t e r s t ü t z u n g der Patenstadt BeT-
' . in-Schöneberg begann bereits im Kriege der 
Wiederaufbau der Stadt, der wenige Jahre spä­
ter beendet war. 

Bei a l ler Kleinhei t und Beschaulichkeit — 
Domnau z ä h l t e beim Zusammenbruch etwa 2000 
Einwohner — war die Stadt doch dank der Ini­
tiative der S t a d t v ä t e r mit eigenem Wasserwerk 
und Schlachthaus versehen, hatte eine M o l k e r e i 
und einen Bahnhof zur V e r f ü g u n g und konnte 
gepflegte Anlagen und S t r a ß e n aufweisen. Die 
g roße M ü h l e Scherwitz war der einzige g r ö ß e r e 
Betrieb. 

Stadtschule und Mit telschule boten unter der 
tücht igen Leitung des Rektors Jordan eine gute 
Ausb i ldungsmög l i chke i t für die Stadt- und Land­
kinder. Neben der Schule lag das Kaiser -Fr ied­
rich-Heim, das alten und gebrechlichen M e n ­
schen Aufnahme und Hi l fe g e w ä h r t e . Post, 
Amtsgericht, Rathaus und Apotheke lagen fast 
nebeneinander in der Mi t t e der Stadt. Das 
Schloß des Grafen Kaine in , in welchem bis zum 
Zusammenbruch deT weibliche Arbeitsdienst un­
tergebracht war, bildete e in beliebtes Ausflugs­
z ie l füT jung und alt. DuTch die alten Garten­
anlagen de9 Schlosses führ te der W e g zu dem 
idyl l i sch gelegenen Mausoleum im Walde . 

W i r k l i c h wie eine Gottesau lagen Stadt und 
Land unter dem Betrachter, deT vom alten Turm 
deT Ordenskirche in die N ä h e und in die Wei t e 
schaute. A m Horizont im Norden gewahrte man 
bei klaTem Wetter die T ü r m e der Stadt Kön igs ­
berg, die uns i n v ierz ig Ki lometer Entfernung 
g r ü ß t e n . Im n ä h e r n Blickfeld lagen die G ü t e r 
und Bauerndör fe r , die in der Stadt ihren M i t t e l ­
punkt sahen. Ganz in der N ä h e stand zwischen 
den al ten B ä u m e n des Parkes das schöne Schloß 
GToß-Saalau mit seinen p räch t igen Hirschen vor 
dem Aufgang. H e l l leuchteten ein wenig zur 
Rechten hinter Wiesen und Feldern die H ä u s e r 
von Gr . -Kl i t ten , dazwischen erhob sich auf einer 
A n h ö h e am Waldesrand das v e r t r ä u m t e Spor-
geln. Den Abhang hinab wanderte der Blick 
ü b e r die GTäber des Gottesackers auf das Dom­
nauer Schloß, das fast zwischen den B ä u m e n 
versteckt war. Daneben t r ä u m t e deT Teich, auf 
dem i m Sommer die Schwäne zur Freude aller 
schwammen. Hinter dem Teich lagen verschie­
dene aufgesiedelte G ü t e r ; die Schule in GeTt-
laek leuchtete in frischen Farben. Die Höfe vor 
und um Gal l i t ten und das Gut Garbnicken be­
schlossen dann den Rundblick. Unterhalb des 
Turms lag der Marktpla tz , auf dem an Wochen­
tagen meist geschäf t iges Treiben herrschte. 

W i e eine Herrscherin und B e h ü t e r i n lag die 
Kirche und schaute ü b e r die Stadt. Sie war 
schlicht und wuchtig gebaut und atmete etwas 
von den Jahren ihrer Entstehung und dem Ge­
schick der Jahrhunderte. A u f ihren starken 
Mauern erhob sich der weit sichtbare T u r m im 
Ordenssti l . In der Vorha l l e hing die Tafel mit 
den Namen der gefallenen He lden des Ersten 
Weltkr ieges . Be im Eintritt in die Kirche fiel der 
Blick geradeaus auf den Al tar , zur L i n k e n auf 
die Kanzel , die beide im Barocksti l gebaut wa­
ren. A n den EmpoTen sah man die Bilder der 
J ü n g e r Jesu und Ausschnitte aus der biblischen 
Geschichte. Dort h ä n g t e n w i r die K r ä n z e auf für 
unsere gefallenen Gemeindeglieder aus dem 
letzten Kriege. U m die Kirche herum lagen un­
ter al ten Linden die GräbeT, die gleichsam vom 
Gotteshaus b e h ü t e t und beschü tz t wurden. N e ­
ben dem Gottesacker standen Pfarrhaus und Ge­
meindehaus. 

A l s in deT F r ü h e des 1. Februar 1945 die er­
sten Russen die Stadt betraten, hielten Grauen 
und Not, Tod und Vergewal t igung ihren furcht­
baren Einzug. Das Gotteshaus wurde ausge­
r ä u m t und geleert, es war Speicher, Turnhal le 
und Stal l . Ueber die GräbeT weidete spä te r das 
V i e h . Die Menschen wurden zum T e i l ver­
schleppt, ein gToßer T e i l verhungerte und wurde 
verscharrt. A u s der Gottesau wurde eine To-
desau, aus der die letzten Uebenlebenden im 

Aufnahme: Mauritius 

Schlicht und doch kraftvoll 
wifrkfe die Kirche von Domnau, die aus der 

Ordenszeit stammte. 

Herbst 1948 ausgewiesen wurden. S c h w e l g e » 
und Grauen l iegen nun ü b e r Stadt und Land. 

V o n den f rüher etwa 6000 Seelen der KiT-
chengemeinde Domnau (SLvdt und etwa d re iß ig 
Dörfer und k le ine Ortschaften) sind e twa 4500 
Seelen in der jetzigen neuen Heimat er faßt . 
E twa 700 Fami l ien wohnen in der Westzone, 
etwa 200 Fami l i en leben in der Mi t te lzone . D i s 
Gemeinde trifft sich in jedem Jahre in H a m ­
burg; Hunderte halten dann Rückschau und seh­
nen sich wieder nach der al ten Heimat. 

Gott schenke es, daß wir wieder nach D o m ­
nau zurück k ö n n e n , d a ß der Or t mit dem Kran» 
seiner FeldeT und W ä l d e r wieder das werde, 
was er uns war, in der Er innerung bleibt und 
dann wieder wird , eine rechte, uns von oben 
geschenkte Gottesau. Domau: Gottesau! 

Pfarrer H . H . Engel, Domau, 
z. Z. Lauenburg an der Elba 

Die Kirche in Domnau 
Das Innere der Kirche mit seinen barocken Kunstdenkmälern wurde restlos aus­

geplündert; die Kirche diente u. o. als Pferdestall. 

Kunstschätzc 
im Heilsberger Tor 

In Bartenstein, der Stadt im Herzen Ostpreußens, 
konnte man einige bedeutende Kunstwerke betrach­
ten. In der alten Stadtkirche stand eine von den 
Elbinger Meister Werner um 1650 gebaute Barock­
orgel, eine der ältesten in Ostpreußen; ihre Klänge 
füllten das dreiteilige Schiff des Gotteshauses. Ein 
steinernes monumentales Kreuz mit dem Leibe des 
Herrn, das die Statuen der Gottesmutter Maria und 
des Lieblingsjüngers Johannes umgaben, hing in 
einer Seitennische der Kirche, deren Innenraum ein 
kunstvolles Sterngewölbe nach oben zu abschloß. 
Erhalten war auch der Flügelaltar der einstigen 
Heiligengeistkirche. In seinem Hauptfelde war pla­
stisch die Kreuzigung Christi dargestellt inmitten 
einer bewegten Gruppe, die Maria, Johannes und 
römische Krieger bildeten. Die Seitenfelder und Flü­
geltüren zeigten — von Malerhand ausgeführte und 
mehrfach vergoldete — Begebenheiten aus der Le-
bensgeschichte Jesu und der Heiligen. Dieses kost­
bare Kunstwerk war im Heimatmuseum aufgestellt. 

Es gab gewiß keine sinnvollere Stätte für die 
Kunstschätze und historischen Erinnerungsstücke der 
Stadt Bartenstein als das Heilsberger Tor; nach der 
Renovierung des Tors waren die Ausstellungsstücks 
aus dem alten Hospital hierher gebracht worden. 
In mühevoller Arbeit und mit unermüdlichem Eifer 
bat Rektor Hans Passarge den Funden nachgespürt, 
sie geordnet und für ihre Aufstellung gesorgt. Ihm 
ist es ru danken, daß Bartenstein eines der reich­
haltigsten Heimatmuseen in Ostpreußen besaß. 
Neben Urkunden, vorgeschichtlichen Funden, Waffen 
und Modellbauten halfen zumal kleine Schaubühnen 
den Besuchern, einen Eindruck vom Werden der 
Stadt in vergangenen Zeiten zu gewinnen. Zumal 
die heranwachsende Jugend betrachtete gerne diese 
mit Zinnfiguren und plastischen Dekorationen ge­
stellten Dioramen. Das größte von ihnen war eins 
Gefechtsdarstellung aus dem Ersten Weltkrieg. Am 
29. August 1914 hielt die erste Kompanie des Bar­
tensteiner Landsturmbataillons im Verein mit einem 
Bataillon des Infanterie-Regimentes 33 von den Mor­
genstunden bis zum späten Nachmittag eine angrei­
fende, 14 000 Mann starke russische Division auf. 

An dieses tapfere Ausharren der Bartensteiner 
Landsturmmänner und den Opfertod der Söhne der 
Stadt gemahnte das von Prof. Friedrich Lahrs ge­
schaffene Ehrenmal. Es ragte, auf jeder Seite ein 
sieben Meter hohes Schwert, säulenartig empor. 

Bartensteiner Butter 
Reisende, die in unbeschwerteren Zelten vom 

Norden au den Alpen fuhren, strichen sich die 
Brötchen im Speisewagen des D-Zuges mit Parten-
stedner Butter. Die Güte dieser Markenbutter wurde 
nicht nur von den Köndgsberger Hausfrauen ge­
schätzt; die Mitropagesellschaft gehörte zu den 
festen größeren Kunden der Molkeretgenossen­
schaft Bartenstein. Molkerei dl rektor Hermann 
Jacob und dem Vorsitzenden des Vorstandes der 
Genossenschaft Dr. En gelb recht-Erwienen und des 
Aufsichtsrsts Wenta-Rothgörken verdankte die Ge­
nosse nschaftsmolkerei Ihren steilen Aufstieg Inner­
halb weniger Jahre. — Weitere bedeutendere Be­
triebe in Bartenstein waren dde Maschdnenfabrtk 
Johnen und Reschke und die Wollspinnerei Döring 
die rund vierhundert Arbeitskräfte beschäftigt« 
und sich durch Ihre Qualitätserzeugnisse einen ge­
achteten Namen errungen hatte. 
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Das Ostpreußenwerk in Friedland 
Aufnahme: P. Schwittay 

Dieses Großkraftwerk, in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg erbaut, wurde durch 
die Stauung der Alle betrieben. 

Ein Stadtname als Zeichen des Friedens 

A l t e Merkma le -wie der Wal lberg Beben der 
evangelischen Kirche, deT .He i l i ge W a l d " und 
viele Flurnamen in der Umgebung der Stadt 
Fr iedland lassen vermuten, daß hier früheT eine 
alte P r e u ß e n b u r g gestanden hat. M a n nimmt an, 
d a ß sich an dieser Stelle die im Jahre 1249 
urkundl ich e r w ä h n t e heidnische Kul t s t ä t t e Labe-
gow befunden hat, die Hochmeister K a r l von 
Tr ie r als eine Versicherung des Friedenswillens 
g e g e n ü b e r der U r b e v ö l k e r u n g i n „Fr iede len th" 
umbenannte. 

W i e der Chronist Christoph Hartknoch be­
richtet, wurde Friedelenth um 1312 zu einer 
befestigten Stadt ausgebaut, die durch die A l l e 
und den langgestreckten Mühlen te ich geschütz t 
waT. Im S ü d w e s t e n umschloß eine feste Mauer 
mit dem Domnauer Tor die Stadt, im Nordosten 
eine gleich dicke Mauer mit dem Mühlen to r . 
F r ied land wurde für den Orden e in wichtiger 
S t ü t z p u n k t zur Sicherung der H a n d e l s s t r a ß e n 
Angerburg — Kön igsbe rg und Bartenstein — 
Wehlau . A i s Zufluchtsort i n unsicheren Zeiten 
diente auch die Kirche, i n deren Wetterfahne 
man noch im Jahre 1945 die Jahreszahl 1313 
lesen konnte. 1395 schenkte Hochmeister W i n -
Tich von Kniprode der Stadt den Hegewald . 

W a s der emsige Fle iß der BürgeT aufbaute, 
wurde durch einfallende Kriegsscharen i n den 
Kämpfen des Ordens mit Polen oftmals ze r s tö r t . 
Herzog Albrecht b e m ü h t e sich, die Wunden der 
Kriegszei ten zu heilen. In alleT St i l le hiel t 1528 
die Reformation in „Fr iede len th" — w i e die Stadt 
zu jener Zei t genannt wurde — ihren Einzug. 
1553 vernichtete e in verheerender Brand die 
g a n z « Stadt mit Ausnahme der Kirche. Beim 
Wiederaufbau entstand im Jahre 1570 auch das 
.Hi l tenhaus" , das sich noch 1945 neben deT 
Turnhal le behauptete. 1736 hatte die Stadt 1680 
Einwohner. In ihren Mauern und auf den nahen 
Gefi lden fand das Kampfgeschehen des Unglück­
lichen Krieges einen schlimmen Abschluß. Seit 
Januar 1807 zogen die Truppen beideT kr ieg­
füh renden Parteien durch die Gegend und sie 
raubten den Bewohnern sämt l iche Lebensmittel. 
A m 14. Jun i 1807 schlug Napoleon die russische 
Armee entscheidend. Er befehligte seine 
Truppen von einer Empore im Gutspark von 
Postehnen aus. Der russische Oberbefehlshaber, 
General Bennigsen, hatte sein Hauptquartier 
in der Stadt aufgeschlagen; er leitete von hier 
aus die Endschlacht, die in unmittelbarer N ä h e 
deT Stadt und in ihren engen S t r aßen tobte. 
Das preußische Korps nahm an ihr nicht tei l . 
Die Stadt brannte an a l len Enden, und ihre 
Bewohner m u ß t e n zu a l len Aengsten noch eine 
schonungslose Ausp lünde rung durch die Sieger 
ü b e r sich ergehen lassen. 

Die schlimmen Folgen dieses unheilvollen 
Krieges waren lange Jahre zu spüren . Allmäh­
lich fand sich wieder ein bescheidener Wohl ­
stand. 1819 wurde Friedland Kreisstadt. In der 
zweiten Hälf te des vorigen Jahrhundert war sie 
zwanzig Jahre lang die Garnison der 12. 
Ulanen. S t r aßen wurden gebaut. 1893 der Schie­
nenstrang nach Tapiau gelegt, 1901 die Bahn­
strecke Ge rdauen—Königsbe rg und 1910 die 
Strecke Wehlau—Bartenstein eröffnet. 

M i t zunehmendem Wohlergehen verschöner te 
sich auch das äuße re Bi ld Friedlands. Der 
Sdi i l lerpark und Teizvolle Spazierwege am 
Mühlen te ich und an der A l l e wurden angelegt. 
1913 feierten die Bürger in g r o ß e m Rahmen das 
sechshunder t jähr ige Bestehen ihrer Stadt, nicht 
ahnend, daß bereits ein J ä h r spä te r der erste 
g r o ß e Weltbrand entfacht werden würde . Die 
russische Njemen-Armee unter Rennenkampf 

Aufnahme: Ruth Hallensleben 

Winterliche Landschaft bei Friedland 

stieß bis Friedland vor. V i e l e S täd te und DörfeT 
gingen in Flammen auf. Friedland wurde vor 
dem gleichen Schicksal bewahrt, als die Russen 
sahen, daß die Gräber ihrer in der Schlacht vom 
14. Juni 1807 gefallenen Krieger pie tä tvol l ge­
pflegt worden waren. 

A l s ein bedeutsames Zeichen der Aufwär ts ­
entwicklung nach dem Ersten Weltkriege ist 

uer bchuß auf uen Adler 
Die Stadt Friedland soll 1312 durch Hochmeister 

Kar l von Trier ihr Wappen erhalten haben. Be­
zeugt ist ihr Siegel aber erst 1440: Auf goldenem 
Grunde steht ein blauer Karpfen, in dessen 
Rücken ein roter Adlei verkraldit ist. Die Sage 
erzählt, daß ein mächtiger Adler — nach « n e r an­
deren Lesart ein Geier — die Umgebung des Muh-
lentelchs unsicher machte. Einem Friedender Bür­
ger gelang es aber, den Vogel mit der Armbrust zu 
treffen Er erlegte den Raubvogel aber nicht, son­
dern schoß ihm noir den Fang ab, der eineni soeDen 
Befangenen Karpfen festhielt. Fang und Karpfen 
Sielen au boden; der Adler aber sucht« dam Weite. 
Wiedergekommen i*t «r nicht. 

Aufnahme: Hubert Koch 
Die alte Ordenskirche von Friedland 

tfn grober und wuchtiger Bau, barg manche Kunstschätze und in dem in Ihr eingerichteten 
Heimatmuseum zahlreiche Zeugen einer alten geschichtlichen Entwicklung. 

das 1924 errichtete Kraftwerk zu werten. Die 
A l l e wurde zu einem dreißig Kilometer langen 
See angestaut, die Wasserkraft wurde zur Strom­
versorgung des größten Teils der Provinz Ost­
p r eußen nutzbar gemacht. In Verbindung mit 
dieser gewaltigen Anlage entstanden das 
Elek t r iz i t ä t swerk und das Wasserwerk. 1926 
baute die Stadt das schmucke Rathaus. Seine 
Stirnseite zieTten die übe r l ebensg roßen Stand­
bilder der drei MänneT, denen Friedland sein 
Bestehen und seine Erhaltung verdankte: Hoch­
meister K a r l von Trier, Herzog Albrecht und 
Feldmarschall von Hindenburg. 

Die Zahl der W o h n h ä u s e r in Friedland stieg 
von 250 im Jahre 1908 auf 450 innerhalb eines 
Zeitraums von fünfundzwanzig Jahren, die der 
Haushaltungen von 725 auf 1135. Die Einwoh­
nerschaft betrug 4 335 Seelen im Jahre 1933. 

S—w 

Bartensteiner Bibelzitate 
Mitgeteilt von Dr. Otto Loehrks 

Ueber das Thema „Landrat und Bürgermeister" 
könnte man ein Buch schreiben. Meist reden dde 
Landräte gern etwas in die städtische Verwaltung 
hinein (das heißt anno dazumal was das so), und da 
ihnen das nicht zusteht, läßt sich der Bürgermeister 
das nicht gefallen. Dann wird eben .papiergekriegt", 
und mehr oder minder scharfe Briefe fliegen hin und 
her. Ich stand mich trotzdem mit dem Landrat Hein­
rich von Gottberg nicht schlecht, obwohl «r in mir 
wohl immer nur so eine Art schlecht gezähmtes 
Raubtier sah, das man auf die Menschheit losgelas­
sen hatte. Aber er verstand Spaß, auch im Amt. Da 
hatte er mir wieder mal so einen bissigen Brief 
geschrieben, der meinen Zorn erregte. Kurz ent­
schlossen schrieb ich auf das Blatt: „Urschriftlich zu­
rück an den Herrn Landrat. 1. Samuelis Kap. 14 
Vers 43". — Das ganze Landratsamt geriet darob — 
so hat mir Gottberg später erzählt — in Aufregung, 
denn eine Bibel war nicht vorhanden, und wer weiß, 
was der Kret im Rathaus sich wieder für eine Boß-
heit ausgedacht hatte. Na, endlich fand sich denn 
beim Hausmeister eine Bibel, und was las man da? 
„Der Philister aber sprach zu David: Bin ich denn 
ein Hund, daß Du mit einem Stecken auf mich zu­
kommst?" — Eine Antwort bekam ich nicht. 

Alte Bartensteiner werden sich gewiß noch an den 
Kreisveterinärrat Dr. Johannes P. erinnern. Früher 
hieß er mal „der schöne Hans", aber das war längs 
her, und zu meiner Zeit war er schon ein alter Herr 
und a. D. und hatte Felder und Häuser. Aber mit 
seinen Mietern stand er sich nicht sehr gut, und oft 
beklagte er sich bei mir über die Schlechtigkeit der 
Menschen Einmal schrieb er mir einen erbitterten 
Brief; er verlangte polizeiliches Einschreiten gegen 
einen besonders rabiaten Mieter. Dazu aber hatte 
ich nun wirklich keine Befugnis, wollte aber auch 
den guten Johannes nicht kränken. Daher schickt« 
ich ihm den Brief zurück mit dem Vermerk: „Ev. 
Mathäus Kap. 5 Vers 25". Als er mich am nächsten 
Tage auf der Straße traf, sagte er bloß: „Sie Aas-
kret!" Denn die Bibelstelle lautete: „Sei willfährig 
deinem Widersacher bald, dieweil du noch mit ihm 
auf dem Wege bist . . " Johannes war ein gottes-
fürchtiger Mann, wenn es nicht grade um die Ditt-
chens ging . . . 

Ein frommer Mann war auch der Stadtverordn«t« 
Sattlermeister K. Da bauten wir anno 23 ein elek­
trisches Ortsnetz, und ein Pfahl sollte in eine Ecke 
des K.sehen Gartens kommen. Wir wollten also 
einen Quadratmeter Land kaufen oder pachten. „Ja, 
sehr gerne, Herr Bürgermeister", sagte K., als ich 
ihn daraufhin ansprach, „aber ich habe da grade 
Kartoffeln gesetzt, und nun möcht' ich doch wissen, 
was mir der liebe Herrgott da besdiert hat!" Es war 
Mai, und so mußten wir denn uniern Pfahl wo 
anders hin setzen. 
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A n die Kreisvertreter und Ihre 
Mitarbeiter 

In der gemeinsamen Bemühung um die Erfassung 
des letzten Landsmannes wenden sich häufig Ge­
meindebeauftragte unmittelbar an das Ostpreußen­
blatt mit der Bitte um Veröffentlichung eines Auf­
rufes an ihre Gemeinde. Dieser weg Ist ungeeignet, 
da das Ostpreußenblatt so die gleichen Mitteilungen 
für Tausende von Ortschaften bekanntgeben müßte. 
Selbst die Bekanntgabe aller Vertrauensleute durch 
die Kreisvertreter hat sich als ungünstig erwiesen. 
Einmal bringt die große Zahl der Anschriften und 
die Notwendigkeit mehrfacher Meldung (bei Kreis­
kartei, Vertrauensmann usw.) viele Landsleute in 
Verwirrung und raubt vor allem denen, die ohnehin 
nur schwer zum Federhalter greifen, den Mut, sich 
Uberhaupt zu melden, / u m anderen würde auch der 
Abdruck dieser Ansrhriftenlisten für vierzig Hei­
matkreise nicht nur Monate dauern, sondern außer, 
dem durch ihre Länge und Trockenheit das Interesse 
der Leser Uberbeanspruchen und zum großen Teil 
ungelesen bleiben. 

Seitens der Landsmannschaft Ostpreußen und des 
Ostpreußenblattes wurde daher der Weg eingeschla­
gen, die Landsleute zur Meldung n u r b e i den 
K r e i s v e r t r e t e r n anzuhalten, die Ihrerseits 
gebeten werden, das gewonnene Material ihren 
Vertrauensleuten zuzuleiten. Der zu diesem Zweck 
In den Folgen 29 und 3.1 des Ostpreußenblattes mit 
Kartelkarte und Kreisvertreterliste abgedruckte Auf­
ruf „An alle" hat diese Ueberlegung bestätigt. Viele 
Landsleute haben sieh gemeldet und melden sich 
noch, die sich vorher noch nicht dazu entschließen 
konnten. Es ist wichtig, daß man zur Erfassung ge­
rade nicht sofort ansprechenden Landsleute einen 
u n k o m p l i z i e r t e n W e g geht. 

Die Möglichkeiten des neuen Verfahrens sind noch 
nicht erschöpft. Darum soll die eingeschlagene Rich­
tung zunächst beibehalten werden. Die Kreisver­
treter und ihre Mitarbeiter werden darum gebeten, 

• von «1er Veröffentlichung der Anschriften von Ge­
meindebeauftragten usw. und von Aufrufen fUr ein. 
zelne Ortschaften vorläufig abzusehen. 

Eldinlederung 
»Es werden gesucht: D) Landwirt Hugo Kairies 
nebst Ehefrau Llsbeth, geb. Engelke, aus Schornin­
gen (Kathrinlgkelten); D) Lydia Engelke aus Schor­
ningen; E) Fräulein Auguste Haupt aus TJrban-
sprind; G) Familie Wilhelm Daugsch aus Warsch-
felde; G) Frau Mathilde Hein, geb. Bartel, geb. 
3. 8. 1870, aus Ahlgarten; G) Werner Dietrich, geb. 
10. 10. 1932, aus Rauterskirch (soll angeblich 1951 aus 
Litauen in die Bundesrepublik gekommen sein); 
J) Landwirt Gustav Bündel nebst Ehefrau Meta, 
geb. Brennelsen, und Tochter Henny, aus GrÜn-
baurm; J) Altsitteer August Joseph nebst Tochter 
Ludwlka Joseph, geb. 25. 9. 1892, aus Urbansprind; 
J) Frau Ida Skambraks, geb. Podszuwelt. geb. 13. 
8. 1910, aus Finkenhof. Frau Sk. Ist Anfang 1945 
nach Hohenbrück, K r . Cammin (Pom.) geflüchtet, 
seitdem fehlt jede Spur; K) Bruno Bedarf, geb. 
etwa 1898, aus Loye; K) Bauer Albert Bunsas, jetzt 
etwa 60 Jahre alt, aus einem Ort In der Nähe von 
Kreuzingen; K) Henko oder Hemke aus Gadd-
wethen. nahe der Försterei Grünheide; Sch) Frau 
Anna Hohman (oder Rohman) nebst Kindern Hu­
bert und Dora, aus Mägdeberg; Sch) Frau Martha 
Fleischmann, geb. Bartulies, geb. etwa 1916. aus 
Groß-Friedrichsdorf. 

St) Rechtsanwalt Bollen aus Heinrichswaide, 
Friedrichstraße; T) Arno Seldenberg, geb. 8. 2. 1917, 
AUS Hohenwiese (war zuletzt Offizier in der Kriegs­
marine); W) Hermann Schmidt, geb. 30. 1. 1875, nebst 
Ehefrau Anna und Sohn Alfried, aus Eschenberg 
oder Tbenberg. Sch. war mit seiner Familie im 
Oktober 1944 nach Fischhausen geflüchtet und gab 
von dort im Januar 1945 die letzte Nachricht. Seit­
dem fehlt jede Spur. K) Werner Besmehn. Ger­
hard "Maltnski und Franiz Blank (oder Plank), alle 
etwa Geburtsjahrgang 1926.J drei Genannten 
stammten aus Inse, Tawe oder Loye und studierten 
tn den Jahren 1941 bis 1944 auf der Lehrerbildungs­
anstalt in Memel. DD) Kaufmann Max Wallner 
aus Heinrichswalde. Friedrichstraße 7. SD) Frau 
Helene Gudadt (oder Gudat), geb. Brasanskl, nebst 
Kindern aus Skören. LO) Landwirt Georg Wlllnuss 
aus Kurve bei Ldnkuhnen. KV) Kreiswlesenbau-
meister Schulz nebst Ehefrau und Tochter Anne­
marie Galandl, geb. Schulz, aus Heinrichswalde, 
Marktstraße. LO) Fräulein Erika Bauszus aus Kreu­
zingen, Hotel Bauszus. LO) Frau Berta Schla-
gowsky, geb. Gaylus, nebst Kindern Gertrud und 
Elfriede aus Schalteck. LO) Emil Goerke und Frau 
Erna nebst fünf Kindern aus Neukirch. SD) Ger­
hard Sakowskl, Sparkassenangestellter, aus Hein­
richswalde. HS) Frau Ida Sahmel, geb. Schulz, geb. 
17. 2. 1879, aus Heinrichswalde. Mühlenweg 7. HS) 
Udo OeRner aus Heinrichswalde. Grünbaumer Allee. 

Alle, die über den Jetzigen Aufenthalt oder das 
Schicksal der vorgenannten Landsleute Irgend­
welche Angaben machen können, bitte ich, der 
Kreiskartei Eichniederung in Hamburg-Wandsbek, 
Gehölzweg 7, unter Angabe der betreffenden Kenn­
buchstaben tum sehend Nachricht zu geben. Bei A n ­
fragen fügen Sie bitte Rückporto bei. Zusätzlich« 
Briefmarkenspenden zum Aufbau unserer Krels-
kartei sind stets willkommen, aber keineswegs Be­
dingung. — Allen Elchniederun gern wünsche Ich 
ein frohes Weihnachtsfest und alles Gute für das 
neue Jahr. H . Sahmel, Karteifuhret. 

Tilsit-Stadt 
Titelter In Hannover und Umgebung werden zum 

nächsten Treffen und ziu einer vorweihnachtlilchen 
Feierstunde zum Sonntag, dem 21. Dezember, zu 
16 Uhr, in das Pschorrbrau dm Hannover, Joachlm-
straße, eingeladen. 

HersteHung der Diapositive gehen sie wieder an 
euch zurück. Auf unserm nächsten Heimattreffen 
wollen wir uns an den Bildern aus unserer alten 
Heimat erfreuen." 

Um unnötige Rückfragen zu vermelden, mache 
Ich erneut darauf aufmerksam, daß dde Karted 
für dde Stadt Ebenrode Erich Kowniatzkii, (21«) 
Beckum/Westf., Nordstr. 99, und für Eydtkau 
Gerhard Wermbter, Hannover-Linden, Comenius-
Straße 4M, fuhrt. Anfragen, ddese Städte betref­
fend, bitte an die genannten Herren zu richten. Den 
Landkreis bearbeitet der unterzeichnete KreieVer­
treter. Bei Anfragen bitte Rückporto beizufügen. 

Von mehreren Heimatgemeinden fehlen noch die 
Blnwohmerldsten von lös». Ich bitte die betreffen­
den Ortsvertraiuenslieuiten, eine Ausführung an 
Landsmann V. Spaeth, Hamburg 36, Neuer Wall 72, 
Paulsenhaus, und dde andere an mich au senden. 

Gesucht werden: Angehörige des Gefallenen 
Hans Jucknat, geb. 17. 5. 26 zu Ebtnrode; ferner 
Obenamlmann Zenthöfer, früher Budiwelitschen; 
Walter Schdlliberg, geb. 28. 3. 1«, au« Biirkenmühle; 
Fritz Tesch, geb. 12. 1. 20, aus Neu-Kattenau. 
Zwecks Klarung eines Vermißtensuchfalls wird 
um die Anschrift von Wilhelm Hdlz, geb. J7. 4. M 
Ebenrode gebeten, der nach Kanada ausgewandert 
sein soll. 

Rudolf de la Ohaux, Kreasventreter, 
(24b) MÖglln b. Bredenbek, Krs. Rendsburg 

Angerapp (Darkehmen) 
Hiermit bitte ich nochmals diejenigen Gemeinde­

beauftragten, die die Seelenlisten nach dem Stande 
von 1939 noch nicht eingereicht haben, diese um­
gehend Herrn von Spaeth-tMeyken und eine A b ­
schrift derselben mir einzusenden. 

Bei allen Anfragen und Amsebriftenänderungen 
bitte ich stets den früheren Hedmatwohnort 
anzugeben 

Gesucht werden aus Angerapp-Stadt: Familie 
Bernotat, Gudwaller Str.; Frau Frieda Wach, Gol­
daper Str.; Frau Martha Kislat, geb. Hoyer; Herr 
Perbandt, Grüner Markt; F r l . Lotte Koch, Inster-
burger Straße. 

Angerapp-Land: Ludwig Reschke, Marlenwalde; 
Ziegeleipächter Schulz, Wiecken; Apotheker Kil lat , 
Trempen; Frau Erna Strohschedt, Trempen; Fritz 
Röhl, Adt-Lautersee; Franz Balschiun, Wiesenhau­
sen; Familde Machmüller, F imi l l e Spiwoks, Georg 
Grohde, alle aus Ragen. 

Meldungen erbeten an: 
Wilhelm Haegert, Kreisvertreter, 
Düsseldorf, Munster Str. 128. 

Johannisburg 
Den Aufruf zur MMarbett an der Dokumentation 

(Artikel: Das Wort bannt die Gespenster) Im Ost-
preußenfblatt vom 25. November bitte ich zu beher­
zigen. Gerade unsere Bevölkerung hat In den Jah­
ren der Vertreibung Schweres durchmachen müs­
sen, und unsere Lamdsleute in der Heimat müssen 
es noch heute. Ihr seid es Euern Toten und Euern 
Kindern schuldig, daß Eure schweren Erlebnisse zu 
Papier und der OeffenitMchkedt vor Augen gebracht 
werden. 

Eine prsönlMche Bitte habe ich an die Landsleute, 
die etwas über den tragischen Tod meines Vaters, 
Oberamitmiann Kaute, Arys, im Januar 1046 wissen, 
mir weitere Berichte darüber zukommen zu lassen. 

Dde Beauftragten, die die Gemeinde-Seelenlisten 
noch nicht eingereicht haben, werden dringend gebe­
ten, diese umgehend am Schriftf. L/andsm. WieTk, (24) 
Aitendeich bei Toenmdng, einzusenden. 

Gesucht werden: Brozio, Friedrich, Oberposit-
assistent, Arys; Wlska, Anna, geb. Chiudnochowskd, 
Johsbg.; Lilienttiai, Emma, Dreifelde; Kuschmierz, 
Fr l . , Johsbg.. Kreisbauernschaft; Vogel, Gustav, 
Bürgermeister, Bergfelde; Krause, Lehrer, Wiartel; 
Czopp, Lehrer, Reiherswalde; wer weiß etwas über 
das Schicksal von Erich Gnaß, Drigelsdonf, zuletzt 
1047 in einem Gef .-Lager in Litauen gesehen? 

, Fr . W. Kautz, Kreisvertreter, 
(20) Altwarmbüchen (Hannover). 

Ebenrode (Stallupönen) 
Mitarbeit der Landsleut* erbeten 

Landsmann Otto Gebauer-Guiribinnen hat sich 
bereiterklärt , auch bei unseren Kreist reffen einen 
Lichtbildervortrag zu halten. Er richtet nachfol­
gende Bitte an die Landsleute aus dem Kreis Eben­
rode. Ich schließe mich seinen Ausführungen an 
und bitte Sie, geeignetes Material an Landsmann 
Otto Gebauer, (»Hb) Heide i . Holstein, Johann-
Hinrich-Fehrs-Straße 68, zu senden. 

Landsmann Gebauer schreibt: 
„Für den Kreis Ebenrode soll ein Heimetarchiv 

emigerichtet werden. Ich bitte alle Landsaeute, mich 
In dieser Arbeit zu unterstützen und mir Bücher, 
Karten, Zeitungen und Bilder aus unserer lieben 
alten Heimat zur Verfügung zu stellen. Sehr viel 
Heimatmateriai ist verloren gegangen, und vieles 
aus unserer Heimat gerät immer mehr in Verges­
senheit. Es ist unsere Pflicht, das wenige, des noch 
vorhanden ist, für unsere Kinder zu erhalten. 
Wer von den Landsleuten besitzt noch „Die Ge­
schichte der Stadt Stallupönen" von Pfarrer Mos-
zeik, „Heimatblätter für Stallupönen und Umge­
gend" von Lehrer Hiteigratb-iEydtkubnen und 
Lehrer Oarl Joseph Steiner-Schiakumimen, „Heimat-
schrdften und Aufsätze" von Studiendirektor Dr. 
Erich Sehmsdorf-Stallupönen? Diese Männer haben 
Bich um die Heimatgeschdchte unseres Grenzkreises 
verdient gemacht. Was noch von diesen Schriften 
vorhanden Ist, müssen wir erhalten. Ich bitte euch, 
liebe Landsleute, legt diesen Aufruf nicht zur Seite! 
Helft tatkräftig bei der Errichtung des Heimat-
archrvs! Es darf nichts Wissenswertes über unsere 
schöne Heimat verlorengehen. Wenn ihr nichts Ge­
drucktes besitzt, schreibt aus dem Gedächtnis auf, 
was ihr wißt und schickt es mir ein. Auch für Er-
lebnlsberichite aus der Zeit der Flucht und Ge­
fangenschaft wäre Ich dankbar. Wer im Besitz der 
oben angeführten Schritten ist, überlasse sie mir 
eine Zeit. Es gilt, das Bi ld unserer Heimat für 
unsere Nachkommen zu formen, damit sie einst bei 
Ihrer Rückkehr eine Stätte wiederfinden, die ihnen 
durch unser Wort alt vertraut ist. 

In Vorbereitung ist ein Lichtbildervortrag über 
unsern Heimatkrelis StaHlupönen. Dazu benötige Ich 
noch Bilder aus Ebenrode, Eydtkau, Trakehnen und 
allen Orten unserer Heimat. Liebe Landsleute, 
sendet mir alle Bilder aus der Heimat ein, nach 

A n unserer Preisaufgabe (Nr. 24 des Ostpreußen­
blattes) war die Beteiligung so zahlreich und die 
Beantwortung der 20 heimatkundlichen Fragen in 
vielen Fällen richtig, so daß die ausgesetzten Preise 
verlost werden mußten. 

Die Preisträger: 
1. F r l . Frida Kirschat, (24b) Hetlingen über Wedel, 

20,— D M . 
2. Max Böhm, Koburg, Obere Klinge 5a, 10,— D M . 
3. Hans Dieckert, Hannover-Waldhelm, Tewesweg 5, 

5,— D M . 
«. Otto Gerhardt, Warleberg. Post Gottorf, Kreis 

Eckernförde, Buchpreis. 
5. Frau M . Eüslng, Handorf über Winsen/Luhe, Har­

burg, Buchpreis. 
6. Hans Neubacher, Iserlohn, Baarstr. 32, Buchpreis. 
7. F r l . Nicklaus, Hohn-Seppensen, K r . Harburg, 

Buchpreis. 
8. Frau Balschukat, Rüspel 11 über Scheessel, Bez. 

Bremen, Buchpreis. 
Herzlichen Glückwunsch den Preisträgern! Allen 

anderen Landsleuten, die dieses Mal nicht zu den 
Gewinnern gehören, danken wir für ihre Tei l ­
nahme. Vielleicht sind sie beim nächsten Preisaus­
schreiben glücklicher. Wir sind freudig überrascht, 
wie bei unsern Landsleuten unser heimatliches Ge­
dankengut gepflegt wird, und daß sich auch die 
Jugend erfreulich beteiligt hat. Die meisten Fra­
gen waren richtig beantwortet. 

Die Frage 2.: Welches war a) der östlichste, b) der 
südlichste, c) der westlichste, d) der nördlichste Ort 
im Kreise, bereitete die meisten Schwierigkeiten. 
Es sind die Orte: Grünhaus, Schwarzenau (Jodszem), 
Pendershof (Pendrlnnen) oder Rosenfelde und Rohr­
feld. Der Plicker Berg (121 m) ist die höchste Er­
höhung im Kreise, das Zollhaus das älteste Be­
hördenhaus in Gumbinnen. Der bedeutendste Re-

Neidenburg 
Gemeinde Roggenhausen: Vertrauensmann Paul 

Jobski hat sein Amt zur Verfügung gestellt. Im Ein­
vernehmen mit dem Bezirksvertreter Mann ist bis 
zur kommenden Neuwahl Landsm. Wilhelm Schi-
mianski, Salchendorf, Kreis Siegen, Wiesenstraße 
202/4, berufen worden. 

Wagner, Kreis Vertreter, Landshut/B H , Postrf. 2. 

Allenstein-Stadt 
Liebe Landsleute 1 Die Geschäftsstelle bittet sehT 

darum, doch Jederzeit nach Umsiedlungen oder Um­
zügen, die neuen Anschrift mitzuteilen. Gerade in 
letzter Zeit sind viele Landsleute umgezogen und 
umgesiedelt worden. Dil« Karte* muß laufend be­
richtigt werden, viele Anschriften von Landsleuten 
entsprechen nicht mehr der derzeitigen tatsächlichen 
Anschrift. Die Geschäftsstelle bittet nochmals, das 
bisher Versäumte bald nachzuholen. Ebenfalls wird 
gebeten, soweit noch nicht geschehen, endlich dde 
Personalien überhaupt der Zentral kartet, die bei der 
Geschäftsstelle geführt wird, mitzuteilen. 

Ferner wird bekanntgegeben, daß sich eine Aus-
kunftsstelie der Deutschen Bank Aliens!ein dn Co­
burg befindet. Dde Aiuskunftsstelle wird geführt von 
Paul Rudat, früher Königsberg. Dde nähere A n ­
schrift von Herrn Rudat wird noch bekanntgegeben'. 

G e s u c h t werden dde Familienangehörigen der 
Familie Lous Beyer, Eisengießerei Beyer & Thiel, 
aus Aldenstein und Johanndsburg. Weiter werden ge­
sucht: Frau Maria Nichtern, geb. Schilling, Bahnhof­
straße 6, oder Trautelger Straße 3. 

Alle Zuschriften an Geschäftsstelle Allenstein-
Stadt, Paul Tebner-Hatmburg 21, Vollem annstr. 9. 

Allenstein-Land 
Immer noch fehlen O rtsVertrauensmänner bzw. 

-frauen für folgende Orte: Barwienen mit Kranz, 
BruchwaHde, Ganglau, Gedadthen, Grabenau, Gries­
lienen. Gronditten, Gr. Bartelsdorf, Gr. Damerau, 
Hochwaide, Kaltoom, Krämersdorif, Lansk, Mauden, 
Piauzig, Rosgititten, Rosenau, Salbken und Wartesä­
len. 

Beim Berliner Treffen wurde der frühere Bürger­
meister Franz Petrdkowstai aus Wuttrinnen in den 
Kreisausschuß gewählt. 

Die Albwickiungsstelle für Nacblaßsachen von Ge­
fallenen, Berlin-Wittenau, sucht Angehörige bzw. 
Nachbaranschrifiten von: Josef Klaffke-Süßenthal 
und Ämtern Bergmann, geb. 6. 4. 10 in Warkallen. 
Weiter werden gesucht: Preilowskd, Josef, geb. 

gierungspräsldent war Theodor v. Schön 0813—1»). 
später Oberpräsident von Ostpreußen. Di« «W« 
Regierung wurde nach Plänen von Schinkel erbaut. 

L a n S n n Otto Gebauer, Heide i . Holstein^ J o h -
Hinrich-Fehrs-Str. 68, der den Entwurf und dl« 
BearbTiturTg^aer heimatkundlichen F ^ r a g e n ^ r c ^ 
geführt hat, sei an dieser Stelle h*T*U& $»0**** 

Hans Kuntze, Hamburg-Bergedorf, Kupferhof 4. 
Gesucht werden: Stadt Gumbinnen: BLumenstein, 

Wilhelm, Familie, Stallupöner Str. 3; Hackeioerg, 
Eva, Frau, Trakehner Str. 5; Kindermann Hugo, 
Gartenstr. lb ; Marländer. Edeltraut, geb Müller. 
Bismarckstraße 64; Perrey, Fritz, Maschinist, Gar­
tenstraße lb ; Reklat, Otto, Fuhrhalter, Go daper 
Straße 26; Schneider. Elisabeth, geb. Rogall mit 
Kindern, Horst-Wessel-Str. 37; Schneider. Minna, 
geb. Zoppke, Horst-Weesel-Str. 35; Sobottka, Julius, 
Stabsfeldwebel, Sodeicker Str. 9; Zimmermann. 
Dipl.-Ing. Landesplanungsstelle. -»,«_ 

Kreis Gumbinnen: Assmus, Friedrich, und Kne-
frau Wilhelmine, Prasslanken; Dein, Friedrich, Bis ­
marckshöhe; Loos, Franz, Tellrode; Neubacher. 
Friedrich, Bauer, Bergenbrück; Perrey, W i l l t Amts­
vorsteher Bergendorf; Pflaumbaum, Hans, Bauer, 
Riedwiese; Stullgys, Paul, Lehrer, Kaimelau; Vie -
höfer, Friedrich, Sodeiken; 

Kreiskartei Gumbinnen: Friedrich Lingsminat, 
(24a) Lüneburg, Schildsteinweg 33. 

* 
Alle ehem. Dorfbewohner von K a i m e i s k r u g 

CSchilleningken) bitte ich, zur Aufstellung der 
Seelenliste mir ihren Familienstand vom 1. 10. 
1044 und die Verluste von der Flucht bis 1. 10. 1G62, 
ebenso den jetzigen Familienstand mit Geburts­
und Sterbedaten umgehend mitzuteilen. 

Erich Krämer, 
Fallingbostel, Düshorner Straße 4T. 

I. 2. 12, In Alit-Wartemburg, letzte Nachricht Jan. 45 
vom Brückenkopf Memel, 61. I.D.; Josef Kukl inski , 
geb. 16. 12. 96, Gr. Purden (Bürgermeister) und Cä-
cl'lie Press, geb. 7. 1. 27 in Warkallen, 46 nach Ruß­
land verschleppt. 

Erfreulicherweise sind in letzter Zeit eine Anzahl 
Karteimeldungen au* die Aufrufe des Ostpreußen-
blatrtes eingegangen. Jedoch können Bestätigungen 
ohne Ruckporto nicht gegeben werden. Es wird fer­
ner gebeten, bei Anfragen und Zuschriften den Text 
so kurz wie möglich zu halten, da es uns unmöglich 
Ist, längere Ausfühirungen bei der Vielzahl der 
Eingänge zu bearbeiten. Auch fehlt die Zeit, für 
einzelne größere Auszüge aus der Kartei von meh­
reren Dörfern zu machen. 

Alle Meldungen und Anfragen bitte zu richten an 
die Hedmatkairtei Alienstein Land, z. Hd. Bruno 
Krämer, Celle (Hann.), Sägemühlenstr. 26. 

Osterode 
In Bremen fanden sich zum 7. Kreistrefifen dieses 

Jahres über 400 Vertriebene aus Stadt und Kreis 
Osterode am 1. Adventssonntag unter den preußi­
schen Farben und den Wappen der Heimatstädte zu­
sammen. Herzliche Wiedersehensfreude herrschte. 
In einem Festakt, den der Ohor der Ost- und West­
preußen unter Leitung von Dr. Neubert mit Liedern 
der Heimat umrahmte, hielt Pastor Sprondel, selbst 
Flüchtling aus Pommern, die Adventsandacht über 
die Epistelworte „Gnade und Friede". Der Kreisver­
treter v. Negentoorn-Klonau forderte, die Welt solle 
sich von Jalta und Potsdam abkehren. Unrecht 
müsse durch das Recht geschichtlicher Tatsachen 
ersetzt werden. Auch bei der Bildung der Europä­
ischen Staaten, zu denen sich die Vertriebenen 
grundsätzlich bekennen, dürfe nicht Unrecht vor­
herrschen durch Abtrennung lebenswichtiger Teile 
Deutschlands in West und Ost. Die am Nachmittag 
gezeigten prächtigen Bilder aus dem Heimatgemet 
lösten auch in Bremen unter den Landsleuten un­
geteilten Beifall aus. 

Auf der Sitzung der Gemeindebeauftragten fand 
vor allem eine lebhafte Aussprache über die A n ­
träge zur Schadensfeststellung statt. Uebereinstim-
mung wunde erzielt und diese in der Zusammen­
fassung des Kreisvertreters 7iira Ausdruck gebraent: 

1. Zunächst nur zur Bwuhaltumg der Termins vom 
31. Dezember die Anträge auf Hausratshilfe und 
Kriegsschadensrente für die Soforthilfeempfänger 
vorzunehmen. 

2. Mit den sofortigen Schadensanträgen im einzel­
nen zu warten, bis die Ausführungsbestimmungen 
bekanntgegeben sind. 

3. Da dn den allermeisten Fällen die Einhedtswerte 
der land- und forstwirtschaftlichen Grundstücke 
nicht bekannt sind, müssen die Verkaufswerte der 
Grundstücke vor der Vertreibung angegeben und 
durch Zeugnis eines Sachverständigen aus der Hel ­
martgemeinde belegt werden. 

So gab die Zusammenkunft in Bremen Aufklä­
rung über wirtschaftliche Fragen. Durch die Wie­
dersehensfreude und das heimatliche Gedenken 
wird diese allen Teilnehmern noch lange im Ge­
dächtnis bleiben. 

* 
Nach einer mir zugegangenen Meldung können 

Sparguthaben bei der Volksbank Osterode erfragt 
werden bei: Deutscher Genossenschaftsverband 
Wiesbaden, Friedrichsrtraße 20. 

Bestellungen aus unserer Bilderserie von Stadt 
und Kreis Osterode auf Abzüge können kurzfristig 
ausgeführt werden. Angaben, ob Stadt-, Land-
schaftsauifnahmen oder solche vom Tannenberg-
demkmal erwünscht sind, erbeten. E in Sortiment 
von 10 Bildern zum Preise von D M 3.— zuzüglich 
Porto versendet Dr. Kowalski, (24) Schülp bei Nor-
torf. 

Gesucht werden: 1. Horst Weißberg, geb. 27.12. 27 
Im Tolllednen, zuletzt Soldat in Ostpreußen. 2. Farn. 
Walter Peter, Osterode, Abbau Werder. 3. Frau 
Peter, geb. Friedrich, Mertinsdorf. 4. August Gö­
ritz u . Frau, geb. Peter, Thierberg. 5. Adolf 
Poersch, Kl.-Reußen. 6. Melker Walter Böhm, Bauer 
Friedrich Kiiimiaschewski, und Familie, Bauer Adolf 
Cerwonka, K a r l Prucziskl und Sohn Ernst, August 
Hoenlg und Frau, sämtlich aus Nadir*u. 7. Geschw. 
Frieda u. Günther Duschau, Kunchengut Abbau. 
8. Marie Hübner, verw. Goß, geb. Wi l l , Osterode, 
und Kinder Hans und Grete. 9. Willy Burgen, geb. 
II. 18. 96, Lehrer, Ilgenhöh. 10. Friede! Redetzky, 
geb. Burstein (Kino Nass), Osterode. 11. Bachmann, 
Angest. der Molkerei Osterode. 12. Hermann Bauer, 
Oberlehrer, Osterode. 13. Greine Liste, und Farn. 
Domkau. 14. Franz Sdebert u. Farn., Kl.-Poetzdorf. 
15. Fleischer Rode, Kossmann, FaUlier, Piotrowskd. 
Denhoff. Dröbnltz. 16. Hilde Borowsfci, Döhringen. 
17. Marta Teskas Angehörige, Osterode Wilhelm­
straße 41a. 18. Johanna Groß, geb. Welchert, 
Osterode, Cäcilienstraße 4. 19. Franz Gür tner u. Fa­
milie, Osterode, Klrchenstr. 17. 20. Arnold Abraham, 

Die Päckchenaktion Pillkallen 
Mit größtem Interesse hat wohl jeder von uns 

die Schicksalskarte unseres Heimatikreises und den 
Bericht über den Verbleib unserer Landsleute in 
Folge 33 unserer Heimatzeitung gelesen. Es heißt 
in dem Bericht u. a. „jeder 6. Ist tot, Jeder 15. ver­
mißt oder verschleppt, von jedem 10. fehlt noch 
jede Nachricht." A n uns allen ist es mitzuarbeiten, 
um den Verbleib der Vermißten und noch nicht 
Aufgefundenen soweit als möglich aufzuklären. 
Alle, die ihre Karteikarte noch nicht an Albert 
Fernita, Lüneburg, Gr. Bäckerstraße 16, eingesandt 
haben, wollen dies bitte sofort tun. Wer keine 
Karteikarte und Rundschreiben erhalten hat, be­
nutze die Karteikarte aus Folge 29 oder 33. Alle 
Ortsbeauftragten, die bisher die Einwohnerliste von 
1939 ihrer Gemeinde noch immer nicht eingeschickt 
haben, bitte ich sofort diese Aufstellung an Herrn 
v. Spaeth-Mejken, Hamburg 36, Neuer Wall 72, ein­
zusenden Bis 31. Dezember muß unsere Personen­
feststellung abgeschlossen werden und die große 
Familie der Pillkaller in der Kartei beisammen 
sein. 

Die Päckchenaktion 1952 für unsere Brüder und 
Schwestern in der sowjetisch besetzten Zone läuft 
auf vollen Touren. Wer keine Adresse besitzt oder 
die alte des Vorjahres verloren hat, bitte von 
Fernitz Adresse anfordern. Wer das Päckchen 
nicht selbst schicken kann oder aus irgend einem 
Grunde nicht in Erscheinung treten wi l l , kann wie­

der einen Geldbetrag Je nach Vermögen auf Konto 
733 bei der Volksbanik in Sulingen/Hann, unter 
„Vermerk Päckchenaktion" einsenden. Diese Päck­
chen werden dann wieder hier gepackt. 

Alle Päckchen müssen vor Weihnachten zur Poet 
gegeben werden, da wir damit rechnen müssen, 
daß die z. Zt. bestehenden Erleichterungen 1953 
aufgehoben werden. Ein Päckchen kann bis 2 kg 
wiegen und muß den Vermerk „Geschenksendung" 
tragen. Da sich jedoch die Vorschriften häufig 
ändern, ist Rückfrage beim Postamt zu empfehlen. 

Unser nächstes Kreistreffen findet in Berlin statt. 
Zeit und Ort werden noch bekanntgegeben. 

F. Schmidt. E Wallat. 

* 
Zur schnellen Erledigung und um unnötige Arbelt 

zu ersparen, wird ringend gebeten, Anfragen nach 
Anschriften nur unmittelbar an dien Kreiskartei­
führer Albert Fernitz, (24a) Lüneburg, Gr. Bäcker­
straße W, uniter Beifügung von Rückporto zu rich­
ten und nicht mehr an den K reis Vertreter Dr. Wal­
lat oder seinen Stellvertreter Fritz Schmidt. Dr 
Schriftwechsel kann sonst nicht termingerecht be­
wältigt werden. 

Frau Anna Kallweit sucht wegen wichtiger Un­
terlagen den Bauern August Szingoiies aus Kies­
dorf. Zuschriften an den Kredskarteiführer (S. o.) 
erbeten. 

geb. 15. 8. 94, Gr.-Alttenhagen. 21. Eva Bonn (Vater 
Lehrer), Bergfriede. 22. Lehrer Kl inke, Julius oder 
August Dembski u Farn., Gr.-Lehwalde. 23. Engel, 
Beamter d. Kreiskrankenkasse Osterode, Blumen­
straße. 24. Frau Gramse (Pastorenwitwe). Osterode. 
26. Angehörige der Farn Ferdinand Dongowskt, 
Emil Fanselau, August Friedrich, Gerhard Jahnke, 
Adolf Kleinfeld, Rudolf Lietz sen. und Jun., K o V 
kowskd, Julius Kraschewski. Hugo Marks, Otto Nagel, 
Adolf Spiewak. August Stannek, Wi l l i Schräge, 
Emil Teubert, Paul Thiel. Wisotzki. Ziepro, Meyke, 
sämtlich aus Domkau. 

KreisvertreteT, 
Meldungen erbeten an: 

v. Negienborn-Klonau, 
(16) Wanfried/Werra. 

Pr.-Holland 
Fortsetzung und Schluß der Anschrlften-SueriHit« 

aus den beiden vorigen Folgen 
Tippeln (Kl . - Tippeln): Bauarbeiter Fri t« 

Bönke. Bäuerin Hermine Dauter, Dep. Heinrich 
Eberlein. Bäuerin Emma Kowalewskl, Lehrer Kobs, 
Ausged. Hulda Seedler. S t raßenwär ter Ferdinand 
Tiessen; (Gr.-Tippeln): Deputant Refke n. 

Reichenbach: Melker Gustav Jost, Arbeiter 
Erich Fischer, Arb. Frledr. Byell , Melker Gustav 
Marquardt, Arb. Emil Plehn, Arb K a r l Steinhauer, 
Rentner Jaschinski, Rentner Paul Knöpke, Kana l ­
arbeiter Fritz Eltner, Arb. Fritz Gehrmann, Art». 
Emil Schwabe. Melker Friedr. Preuß. Arb. Gustav 
Bartels, Arb. Blnding, Hebamme Berta Budnick, 
Melker Friedr. Kle in . Arb. Rudolf Wolhlgemuth, 
Arb. K a r l Schar, Arb. Kar l Wohlgemuth, Ortsdiener 
Ernst Gromm, Treckerführer Friedr. Kle in , Arb . 
Rudolf Lilienthal, Arb. Wi l l i Pätzel, Kanalarb. 
Rudolf Bolz, Arb. Erich Daske, Rentnerin Mari« 
Hildebrandt, Melker Herrn. Neuber, Arb. Herrn. 
Reiß, Arb. Fritz Wagner, Arb. Kastulöki, Rentnerin 
Hedwig Jäkel, Rentnerin Sophie Schlemann, Melker 
Frite Salewstel, Arb. Wi l l i Rex. Ber.-Soldat Paul 
Frankowstoi, Arb. Adolf Lilienthal, Ber.-Soldat 
Rost. Melker Herrn. Korban, Arb. Gottfr. Neuber, 
Treckerführer Rudolf Thiede, Arb. Relnhold Schrö­
ter, Arb. Erich Reicherrberg, Schneider August 
Schaeht, Melker Paul Jurenz. Arb. Ernst Dro-
schinsifcl, Arb. Erich Fischer. Arb. Gustav Hilde­
brandt, Treckerf. K a r l Teßner, Arb. Herrn. Saffran, -
Schuhm. Gottfr. Schulz, Melker August Dargel, 
Arb. Frite Hildebrandt, Rentner Ernst Linden­
strauß, Rentner Gottfr. Bär. Rentnerin August« 
Baumgart, Rentner Paul Meyer, Rentner K a r l 
Heine, Berufssoldat K a r l Heine, Arb . Fritz Hilde­
brandt, Arb. Valentin Neumann, Art» Paul Fenske, 
Melker Eckrut, Arb. Kar l Braun, Arb. August 
Weiß, Gendarmerie-Wachrmstr. Ewald Platft, Dr. 
Kar l Krause (Arzt), Tierarzt Dr. Seile, Berufs­
soldat Georg Schlacht. Kaufmann Wilhelm Wir-
sching, Kaufm. Walter Rittker, Kindergär tner in 
Elisabeth Werner, Kaufm. Emst Bartock, Kaufm. 
K a r l Hasseliberg, Schmied Alfred Gtndler, Maler­
meister Adolf Leegel, Zimmermann Hans Günter , 
St raßenwärter August Siebert, Steinsetzer Wilhelm 
Knöpke. Steinsetzer Paul Knöpke. Rentnerin Wölk, 
Revierförster Alfred Rößler, Waldarb. K a r l Jab«, 
Hausmeister Fritz Schwade. Waldarb. Wi l l i Herr­
mann. Waldarb. Aug. Borkowski, Waldarb. K a r l 
Knöpke, Waldarb. Erich Jaschinski, Waldarb. Fritts 
Refke I, Waldarb. Wil ly Lange, Rentnerin Met« 
Lenzing, Postmeister Ernst Kropp, Postbote Erich 
Wirschins. Postbote Wilhelm Polz, Postbote August 
Preuß, Waldarb. Gustav Preuß , Waldarb. Frite 
Preuß, Hilfsschachtmeister Rudolf Dietrich, Stell­
macher Ernst Schröter, Waldarb. Paul Gradtke, 
Maler Gustav Leegel, Bahn arb. Erich Kotscha-
kowski, Arb. August Toplarstal, Tischler Paul 
Nikolaus, Kanalarb. Bettin, Kanalarb. Pörschke, 
Kanalarb. Ewald, Rentner Friedrich Marquardt, 
Rentnerin Oehrmann. Berufssoldat Ernst Roms-
nowsikl, Berufssoldat Bruno Weiß, die LandaTbedter 
Muß. Jastremski. Eckloff und Bartuschat. 

Grelßlngs: Frau Erich Schumacher, Lehrer 
Friedrich Neuber. Bauer Cornelius Vogt und Rent­
ner Ferdinand Döring. 

Gemeinde Kronau: O r t s t e i l K r o n a u : Z i m ­
merer Ernst Lerbs. Rentenempfängerln Ann« 
Schulz. Rentenempfängerin Marie Grünhegel , Dep. 
Kar l Konrad, Dep. Friedr. Riemer, Bauer E m i l 
Werner. Maurer Friedrich Kortz, Egt. Friedrich 
Dupnke. Tiefarbeiter Artur Heese, Lehrer Kur t 
Block, Bauer Walter Werner. Dep. Friedr. Theter, 
Dep. Kar l Freitag. Dep. Wladlslaw Ziski , Bauer 
Emil Duppke und Dep. Friedr. Preuß . 

Ortsteil Comthurhof: Dep. Richard Wölk, Melker­
meister Oskar Thau, Rentenempfänger Wilhelm 
Preuß, Dep. Johann Behrendt und Waldaufseher 
Gustav Hahn. 

Ortsteil Tauten: Dep. Gustav Schmidt, Hofmann 
Wilhelm Freitag, Frelarbelter Müller. Deputant 
August Gardau, Freiarb. Gustav Gardau, Melker-
gehilfe Erich Thau. 

Ortsteil Solainen: Melkermeister Ottmar Huchler, 
Hofmann Allbert Bergmann, Deputant Gottfr. Wölk 
und Deputant Thater. 

Sämtliche Zuschriften sind zu richten an d1« 
Geschäftsstelle GöttfT. Amllng. Pinneberg, RdoHqrd-
Köhn-Straße 2. 

Heiligenbeil 
Viele Landsleu*e aus unserm Heimatkreis ha^en 

sich bisher weder bei dem Kreis Vertreter ö d e r 
Karteiführer noch bei den Gemeindevertretern 1*"-er 
Heimatgemeinden mit ihren Personalien und Jetzi­
gen Anschriften gemeldet. In den Folgen 29 und 33 
wurde erneut dazu aufgerufen. 

Die Kreisvertretung Helllgenbeil in der Lands­
mannschaft Ostpreußen hat für fast alle ihrer 11» 
Gemeinden ehrenamtliche Gemeindevertreter ge­
funden, die es übernommen haben, die Landsleute 
aus ihren Gemeinden listen- oder karteimäßig zu 
erfassen. 

F.ür die beiden Heimatgemeinden K U u s s i t -
t e n und K ö l m i s c h G e h d a u konnten jedoch 
immer noch keine Landsleute gefunden werden, 
die bereit sind, das Amt des Gemeindevertreters 
zu übernehmen. Alle Landsleute aus unserem 
Kreise werden gebeten, geeignete Personen aus 
diesen Gemeinden mit Namen und jetziger A n ­
schrift der Karteiführung vorzuschlagen. 

Die Mitarbeiter in der Kreisvertretung erhalten 
jetzt zahlreiche Anfragen von Land«0euten die frü­
her in unserem Heimatkreis wohnten oder dort 
Besitz hatten. Im Zusammenhang mit der Aus-
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tWixmg der Vordrucke für die Schadensfeststellung 
werden Jetzige Anschriften von früheren Nachbarn, 
Arbeitskollegen usw. gesucht, die als Zeugen an­
gegeben werden sollen. Die Anfragen nach jetzigen 
Anschriften können nur dann hinreichend beant­
wortet werden, wenn sich die Landsleute gemeldet 
haben und auch ihre Anschriftenänderung mitteilten 

Alle Lehrer bzw. Lehrerwitwen aus unserem 
Kreise werden nochmals daran erinnert, ihre Per­
sonalien mit 8chulstellen usw. an den Schriftführer 
und Chronisten E. J . Guttzelt, Mittelschullehrer, 
Heiligenbeil, Jetzt in (23) Diepholz. Bahnhofstr 11. 
einzusenden. 

Anfragen sind so kurz wie möglich zu halten, da­
mit die Auskunfterteilung durch die ehrenamtlichen 
Mitarbeiter nicht zu viel Zeit in Anspruch nimmt 
Es sind stets Antwort-Postkarten oder -Briefum­
schläge beizufügen, die mit eigener Anschrift und 
Porto zu versehen sind. 

Ueber den Lastenaiusgleich und die Schadensfest­
stellung wird an anderer Stelle unseres „Ostpreu­
ßenblattes" weiteres veröffentlicht. Es wird dar­
auf hingewiesen, daß bei der Kreis Vertretung keine 
Unterlagen irgendwelcher Kassen oder Banken vor­
handen sind, und daß auch Einheitswerte und son­
stige Unterlagen über die Betriebe des Heimat­
kreises nacht vorliegen. 

Al len Mitarbeitern sei für ihre mühevolle Tätig­
keit im Jahre 1952 an dieser Stelle besonders ge­
dankt. 

Die Kreis Vertretung übermittel t allen Landsleuten 
unseres Heimatkreises Heiligenbeil dde herzlichsten 
Weihnachts- und Neujahrsprüße, verbunden mit 
dem Wunsehe, daß unser Fernziel, die Heimat, uns 
Im kommenden Jahr näherrückt. 

Kar l August Knorr, Kreisvertreter, 
(24b) Husum (Nordsee), Flugplatz, Delfssdedlung. 

Paul Birth, Karteiführer, 
(24b) Kiek-Wiik, Arkonastraße I. 

ich nochmals dringend um Iihie Mitarbeit, Indem 
am mich über jede Veränderung auf dem Laufenden 
naiten, mar besonders auch Nachricht geben, wenn 
s»ie über da s Schicksal von noch Vermißten bzw. 
liistenmäßig noch nicht erfaßten Kreuzburgern 
etwas erfahren. Diese Angaben werden dringend 
von den Auskunftsstellen (Lastenausgleich) und für 
die Arbeiten der Dokumentation der Vertreibung 
aus dem Osten benötigt. Die Laste enthalt die bis 
Jetzt bekannten etwa 400 Einzelanschriiften und die 
Namen von Toten und Vermißten. Diese Listen 
dürfen nicht in die Sowjetzone geschickt werden, 
weil sowohl den Empfängern als auch den hier 
Wohnenden Schwierigkeiten und Nachteile dadurch 
entstehen könnten. Bestellungen auf die Anschrif-

Viele Anfragen 
können nicht beantwortet werden, well die 
Anschriften fehlen. Wir bitten unsere Leser, 
die genaue Adresse nicht nur auf dem Brief­
umschlag zu vermerken, da dieser sehr 

leicht abhanden kommen kann. 

Pr.-Eylau 
Liebe K r e u z b ü r g e r t Endlich kann die «rate 

Ausgabe der Anschriftenliste herausgehen. Dde 
Sammlung der Anschriften hat viel Muhe und 
Kleinarbeit verursacht, da leider viele Landsleute 
meine Aufrufe dm „Ostpreußenblaitt" nicht beachtet 
bzw. Anschriften und sonstige Veränderungen nicht 
mitgeteilt haben. Es werden daher Berichtigungen 
und Ergänzungen notwendig werden. Hierzu bitte 

tenliste bitte bis spätestens 30. 1. 59 bei mir auf­
geben und den Unkostenbeitrag von 0,80 D M zu­
züglich Porto pro Liste an mich einsenden. 

Im Jahre 1033 kann unsere liebe Heimatstadt auf 
ihr 700jährlges Bestehen zurückblicken. Wir wollen 
diesen Tag mW einer würdigen Feder und Gedenk -
tsunde begehen und uns Jetzt schon darauf vorberei­
ten. Helfen Sie bitte alle mit. Geldspenden zur 
Ausgestaltung der Jubiläumsfeier nehme ich mit 
herzlichen Dank entgegen und hoffe, daß wir uns 
dann dm Sommer in heimatlicher Verbundenheit 
zahlreich zusammenfinden werden. In unserm Ost­
preußenblatt werden Sie weitere Mitteilungen fin­
den. 

Wer kann Auskunft geben über: Gutzedit, Kart, 
und Frau (Sparbuch ist gefunden), Molkerei Verwal­
ter Homm, Molkereigehilfe Hoffmann, Kar l , una 
Angehörige von Kracker, Kar l , Kgtf. Anschr. UdSSR 
Postfach 2035? 

Mit den besten Weihnachts- und Neu Jahrs wün­
schen grüße ich alle Kreuz burger in heimatlicher 
Verbundenheit. Fritz Podehl, Bezirksbeauftragter 
für Kreuzburg Stadit, (21) Münden (Westf.), Härder 
Straße 128. 

LZ Otuö Oer tanäömnnnWaftatiicn Xzbtit in • • • 
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B E R L I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: 

Dr. Matthee. Berlin-Charlottenburg, Kaiser­
da mm 83 „Haus der Ostdeutschen Heimat". 

T e r m i n e : 
M . Dezember, 15.00 Uhr: Heimatkreis Tilsit/Ragniü 

Elchniederung Memel, Weihnachtsfeier (Nur für 
Mitglieder und durch Mitglieder eingeführte 
Gäste) Lokal : Schloßrestaurant Tegel, Karolinen­
straße 12. 

26. Dezember, 15.30 Uhr: Heimatkreis Treuburg, 
Weihnachtsfeier, Lokal : Domklause Fenrbelliner 
Platz 2, u-Bahn Fehrbelllner Platz. 

16. Dezember, 16.00 Uhr: Heimatkreis Angerburg, 
Weihnachtsfeier, Lokal : Kegel-Sponthaüle, klei­
ner Saal 1 .Berlin SW 29, Hasenheide 28/32, Stra­
ßenbahn und U-Bahn bds Hermannplatz. 

16. Dezember, 16.00 Uhr: Heimatkreis Mohrungen, 
Weihnachtsfeier, Lokal : Parkrestaurant Südende, 
Steglitzer Straße 14/16. 

18. Dezember 15.00 Uhr: Heimatkreis Allenstein, 
Weihnachtsfeier, Lokal : Boehnkes Festsäle Ber­
lin-Charlottenburg, Königin-Ellsabeth-Str. 41/45. 

28. Dezember, 15.00 Uhr: Heimatkreis Orteisburg, 
Weibnachtsfeier, Lokal: Parkrestaurant Süd­
ende, Steglitzer Straße 14/16. 

28. -Dezember, 16.00 Uhr: Heimatkreis Johannisburg, 
Weihnachtsfeier, Lokal: Kottbusser Klause, Ber­
lin-Neukölln, Kottbusser. Damm 90. 

19. Dezember, 15 00 Uhr: Heimatkreis Heilsberg/ 
Rößel, Weihnachtsfeier, Lokal : Brauhaussäle 
Berün-Schöneberg, Badensche Str. 52, U-Bahn 
Rathaus Schöneberg, S-Bahn Innsbrucker Platz, 
Str.-Bahn 6, 25, Bus A 16. 

19. Dezember, 18.00 Uhr: Heimatkreis Rastenburg, 
Weihnachtsfeier, Lokal: Klubhaus am Fehrbel­
llner Platz. Hohenzollerndamm 185. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Prof. Dr. 

Ernst Ferd. Müller, München 13, Ainmillerstraf» 
33 III: Geschäftsstelle des Ostpreußenbundes in 
Bayern e. V . : München 22, Himmelreichstraße 3. 

B a d A i b l i n g . Einen großen Querschnitt durch 
Ihre kulturelle Arbeit und damit durch das Leben 
der ostdeutschen Heimatprovinzen gaben die 
Landsmannschaften vereint bei ihrem großen 
Heimatabend im Kurhaus. Auch einheimische Ver­
einigungen versagten ihre Hilfe nicht, so die Lie­
dertafel mit Chor und Orchester. Unter den Dar­
bietungen der Ostpreußen fielen vor allem die 
Königsberger Fischfrauen und Renate Hoyer auf 
ihrem Kunstrad auf. Bürgermeister Matheis und 
Vorsitzender Pröckl betonten das Verbindende als 
Sinn der Veranstaltung. 

M ü n c h e n Ostkunde im Unterricht. Das baye­
rische Kultusministerium und ihm nachfolgend die 
Schulabteiiungen der Regierungsbezirke haben ent­
sprechend einem Beschluß des bayerischen Land­
tages soeben angeordnet, in allen bayerischen 
Schulen sei dafür Sorge zu tragen, daß im Unter­
richt die Bedeutung der alten Heimatgebiete der 
vertriebenen Deutschen eingehend gewürdigt ward. 
Das Thema „Ostlandkunde und Schule" ist außer­
dem in den Fortbildungsplan der bayerischen Jung­
lehrerschaft für 1952/50 aufzunehmen und auch fer­
ner sowohl bei der Ausbildung, als auch bei der 
Fortbildung der Lehrerschaft zu behandeln. 

Es soll dabei nicht einem rückwärtsgewandten 
Nationalismus das Wort geredet werden, sondern 
durch Weitung des Blicks das geistige, völkerver­
bindende Erbe der vertriebenen Deutschen für die 
politische Erziehung der Jugend und des gesamten 
deutschen Volkes dienstbar gemacht werden. P . K i . 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Württemberg-Baden: 
Horst Bender, Stut tgart-Untertürkheim, Otztaier 
Straße 54. 

Vorsitzender der Landesgruppe Württemberg-Hohen-
zoliern: Dr. Portzehl. (14b) Tübingen, Hirscn-
auerstraße 1. 

Vorsitzender der Landesgrupp« Baden (Süd): 
Fr. Götze, Geschäftsstelle Freiburg 1. Br. , 
Rotteckplatz 3 (Kultursekretariat). 
Liebe Landsleuito und Schicksalsgefährten I 

Brneut hat unsere Landsmannschaft m einem der 
letzten Ostpreußenblätter an a 11« Ostpreußen 
unter dem Titel „Arbeite mit!" und „An al Je(den 
Aufruf erlassen, an der Dokumentation ^serer 
Vertreibung aus dem Osten mitzuarbeiten, aur aau 
sich auch der letzte ostpreußische Landsmann zu 
seiner Landsmannschaft bekennt. Nur so kann 
unsere Landsmannschaft ihre Ziele erreichen una 
die Aufgaben an der Heimat erfüllen 

Besonders Jetzt in den Adventswochen W t e ^ i 
a l l e ostpreußischen Landsleute in S u a D a o e n , 
noch einmal in Gedanken die Heimat an oen 
Augen vorbeiziehen zu lassen. Alles Schöne, aii 
unsere lieben Angehörigen, Verwandte und Be 
kannte; unsere Höfe, Länder, Wälder, Seen^rwere 
Städte und Dörfer; Ja, aber auch all das Böse und 
Schlechte nach 1045 laßt noch einmal kurz ms oe 
dächtnis zurückkehren und setzt H^ch dann kurz 
entschlossen hin und schreibt diese Erlnnei u p ^ . 
auf. So tragt Ihr dazu bei, die historische Wahr­
heit über das Geschehen von 1946 und nachher zu 
erforschen und niederaulegen Nur so kann das 
Werk „Ostpreußens Schicksal" gelingen und es ior 
den die Mitarbeit aller Ostpreußen! Nur so werden 

der Welt die furchtbaren Folgen der Vertreibung 
klargemacht und die Voraussetzungen zur Rück­
kehr in dde Heimat geschaffen. 

Deshalb, liebe Landsleute in Südbaden, erfüllt 
Eure Pflicht, schreibt Eurer Landsmannschaft, wie 
es im OstpreußennBlatt, Folge 33, vom 25. November 
gewünscht wird, Eure Erlebnisse, und füllt dde 
Heimatkarteikarten aus. damit die Unterlagen über 
das Schicksal der Heimatgemeinden vervollständigt 
werden. 

Zu diesem allen hat die Landesgruppe Baden 
(Süd) aber die Bitte, auch i h r Eure Personal­
meldung einzusenden, damit die Zusammenarbeit 
zwischen der Bundesspitze und der Landesgruppe 
fester wird. Durch diese Meldung gebt Ihr uns das 
letzte fehlende Glied in der Kette, die uns ver­
bindet und zusammenhält. 

Der Vorsitzende 
der Landesgruppe Baden (Sud): Götze. 

R e u t l i n g e n . Auch am diesjährigen Toten­
sonntag trafen sich dde Ost- und Westpreußen in 
Reutlingen im Saale des Südbannhofs zu einem 
Heimat- und Totengedenken. Nach einem Vor­
spruch gedachte der Ortsvorsitzende der Lands­
mannschaft der Gräber und Gedenkstätten in der 
Heimat und der Opfer und ihrer Leiden. Dann 
sprach Vikarin Käthe Sendner über da6 große 
Sterben in Königsberg, dem nur 30 Prozent der 
Zurückgebliebenen entronnen sind. Sie hat die 
vielen von Hunger verschrumpften Leichen, oft 
nur notdürftig in Sackleinen gewickelt, zu den 
Grablöchern geleitet. Umrahmt wurden die ein­
greifenden Ausführungen durch eindrucksvolle 
Gesänge von Elsa Sendner. Ein Lichtbildervortrag 
führte nach Ostpreußen, Westpreußen und Danzig. 

H E S S E N 

Vorsitzende der Landesgruppe Hessen: 
Bruno Behrend, (16) Frankfurt/M., Westring 52 I, 
und Carl Wilhelmi, Wiesbaden, Klarenthaler 
Straße I. 

B a d S c h w a l b a c h . Die Gruppe der Ost- und 
Westpreußen veranstaltet für ihre Mitglieder eine 
Weihnachtsfeier am Sontag, dem 14. Dezember, um 
17 Uhr, im Gasthaus „Weidenhof". Der Kinderchor 
wird diese Feier durch Gesangsvorträge festlich 
umrahmen. Die Kleinen werden an einem Märchen­
film große Freude haben. Außerdem wird es sich 
der Weihnachtsmann nicht nehmen lassen, die ost-
und west/preußischen Kinder mit einer bunten 
Tüte zu bescheren. Anschließend wird eine Kapelle 
zu Geselligkeit und Tanz aufspielen. 

W ä c h t e r s b a c h . Am Kreuz der Heimat fan­
den sich am Totensonntag die Landsleute zur 
Kranzniederlegung zusammen. Der ostpreußische 
Pfarrer Gottschaik hielt die Ansprache für die 
Toten unserer Heimat. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Erich Grimoni, (22a) Düsseldorf, Brunnen­
straße 65. 

D u i s b u r g . Landesgruppen - Vorsitzer O r l -
m o n i sprach auf der 2. Delegiertentagung der 
Kreisgruppe Groß-Ouisburg der Ost- und West-
pieußen, die an Bord des ehemaligen Königsberger 
MS „Siegfried" stattfand, also gewissermaßen auf 
heimatlichem Boden. Der Redner führte aus, daß 
eine große deutsche Volksbewegung die Grund­
sätze und Ziele der landsmannschafitllchen Arbeit 
unterstützen müsse, wenn diese endlich realisiert 
werden sollten. Man dürfe nicht vergessen, daß der 
deutsche Westen sich aus eigener Kraft nicht er­
nähren könne, sondern nur mit Hilfe unserer ge­
raubten Ostprovinzen. War es bei der ersten Kreis­
tagung zu Anfang des Jahres nur ein knappe* 
Dutzend Delegierter, so hatten die drei örtlicher. 
Gruppen dm Stadtgebiet diesmal etwa vierzig 
Männer und Frauen als Abgeordnete in das Par­
lament der Ost- und Westpreußen entsenden kön­
nen Das rasche Wachsen der jungen Kreisgruppe, 
die jetzt auf ein einjähriges Bestehen zurück­
blicken kann, und der Erfolg ihrer Arbeit ging auch 
aus dem Jahresbericht des Vorsitzers P o l e y 
hervor Wie Vorsitzer Poley hervorhob, bestehe 
mit dem Amt „Patenschaft Königsberg" bzw. der 
Stadt Duisburg bestes Einvernehmen, das weiter­
hin ersprießliches Zusammenwirken verspreche. 
Auch die kürzlich erfolgte Bildung der Arbeitsge­
meinschaft aller fünf ostdeutschen Landsmann­
schaften der Rheln-Ruhr-Stadt, zu der ein ausge­
zeichnetes Verhältnis bestehe, trage zur Festigung 
des Vertrauens der Heimatberaubten an ihre Ver­
tretung bei; federführend in dieser Dachorganisa-
üon sei Landsmannschaft Ost- und West-
nreußen als die zahlenmäßig stärkste Volksgruppe. 
Die konstituierende Versammlung der Delegier­
ten nahm die Satzung der Kreisgruppe nach ge­
ringfügigen Abänderungen einstimmig an. An die 
Aufstellung eigener aktiver Frauengruppen inner-
hMb des Stadtkreises, deren wichtige Aufgaben 
Rektor G r i m o n i umriß, werde in aller Kürze 
herangegangen. Weihnachitspaketaktion nach Ma-
M K n Ostpreußenwerk. Winteoarbedtsprogramm, 
Er^ssung sämtlicher Landsleute und Heimatorts-
tortolWurden besprochen. Die vierte Gruppe 
muisbunSäüd.) soll demnächst erstehen. Der Vor-
sftzer sdSofl?m*t der Aufforderung, möglich^ viele 
OstT und Westpreußen an die and^annschaftllche 
Arbeit heranzuziehen. In Zukunft würden die 
arten Heimattreuen Ost- und Westpreußen wde 
deren Vorsitzer K r ü g e r unterstrich, mit der 

Landsmannschaft eng und kameradschaftlich zu­
sammenstehen. Mit diesem hoffnungsvollen Aut­
takt begann das neue Arbeitsjahr. O. R. 

D u i s b u r g - H a m b o r n . Zum ersten Male 
nahmen Vertreter der Landsmannschaft Ost- und 
Weetpreußen offiziell an einer Veranstaltung des 
Vereins heimattreuer Ost- und Westpreußen teil, 
und ihr Erscheinen mit einer Fahnenabordnung 
wurde freudig begrüßt. Der traditionelle Festzug 
der „alteingesessenen" Landsleute am Erntedank-
soimtag nachmittags gestaltete sich zu einer 
eirsdrucksvollen Kundgebung heimatlichen Geden­
kens. Vor allem der echt ostpreußische vierbe-
spannte Erntewagen und dar lange Zug der Schnit­
ter und Schnitterinnen in Danziger Volkstrachten 
und mit Sensen, Dreschflegeln und Rechen gaben 
dem Zuge eine eigene Note. Bürgermeister Dr. 
Storm forderte in seiner Festansprache, daß das 
ganz« deutsche Volk einmütig hinter der Forde­
rung auf Rückgabe der deutschen Ostgebiete jen­
seits Oder und Neiße stehen müsse. 

H a m m . Anläßlich des Toten-Gedenktages ver­
anstaltete die Gruppe der Ost- und Westpreußen 
mit großer Beteiligung von Mitgliedern und Gästen 
im großen Saal des „Hotel Feldhaus" eine würdige 
Totenfeier, bei der ein katholischer und ein evan­
gelischer Geistlicher sprachen. Anschließend er­
folgte ein Lichtbildervortrag aus der Heimat. Ge-
dicntfolgen, Chorgesänge und ein Streichorchester 
umrahmten diese würdige Feier. Gebannt schauten 
später die Versaimmelten auf die altbekannten 
Helmatbiider in dem Gedenken, daß diese alten 
und kostbaren Kulturbauten und -denkmäler uns 
verlorengegangen oder der Vernichtung anheim­
gefallen sind. 

W a r e n d o r f . Die Kreisgruppe Warendorf der 
Landsmannschaft Ostpreußen veranstaltet am 
Sonntag, dem 21. Dezember, 16.00 Uhr, im Vereins­
lokal Höhner, Warendorf, Münster Straße, eine 
Adiventsfeder, zu der alle Mitglieder und ostpreußi­
sche Gäste eingeladen werden. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5/6. 

Stellvertretender Vorsitzender H . L . Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 
ring 52 I; 

H e l m s t e d t . In der letzten Mitgliederver­
sammlung berichtete Vorsitzender Sauden ausführ­
lich über die Paketaktion für die in Ostpreußen 
zurückgehaltenen Deutschen und dankte denen, die 
sich dafür einsetzten. Die Landsleute sind bereit, 
aide zur Verfügung stehenden Mittel einzusetzen, 
um zu helfen. Es wurde sogar vorgeschlagen, auf 
dde Ausgestaltung einer eigenen Weihnachtsfeier 
zu verzichten und Geldspenden zu überweisen. 
Schließlich wurde mit Stimmenmehrheit beschlos­
sen, am 20. Dezember, um 15 Uhr, im „Engel" eine 
Kinderbescherung durchzuführen, wozu Anmeldun­
gen umgehend bei Landsmann Miatthaed zu erfolgen 
haben. Für die Weihnachtsfeier der Erwachsenen 
am 20. Dezember, um 20 Uhr, im „Engel", bei der ein 
Krippenspiel zur Aufführung gelangt und auf der 
auch der Chor der Vertriebenen mitwirken wird, 
sind Anmeldungen bis zum 16. Dezember bei Lands­
mann Matthaei vorgesehen. Das Fest der Lands­
mannschaft wird der ost- und westpreußischen 
Sitte entsprechend feierlich, jedoch o h n e T a n z 
gefeiert werden. 

Landsleute, die sich' in einer besonders großen 
Notlage befinden, werden gebeten, sich bei Lands­
mann Senden K l . Wall 2, recht bald persönlich 
oder schriftlich zu melden. Landsmann Flemke ist 
zum Obmann der westpreußischen Landsleute ge­
wählt und gehört fortan dem Vorstand an. Die 
Durchführung eines Heimatfestes in großem 
Rahmen ist im Monat Februar In Aussicht 
genommen. 

O s t e r o d e (Harz). Der Aufruf „Unser Werk ist 
in Gefahr" hat dem hiesigen Ortsverband der Osm­
und Westpreußen den Anlaß zur Durchführung der 
Masurenhilfe in unserem Stadt- und Kreisgebiet 
gegeben, Ein für den gleichen Zweck vorliegender 
Ratsbeschluß des Rates der Stadt Osterode a. H., 
sich für die in der Patenstadt Osterode/Ostpreußen 
verbliebenen Landsleute einzusetzen, konnte mit 
unserem Vorhaben zu einem gemeinsamen Zusam­
menwirken gebracht werden. Landsmannschaft und 
Stadt Osterode a. H . werden eine Geld- und Sach­
spendensammlung noch in diesem Weihnachtsmonat 
durchführen, wenn die behördliche Genehmigung, 
die bereits beantragt ist, vorliegt. Darüber hin­
aus sind auch die landsmannschaftlichen Gruppen 
in dien Städten Herzberg, Bad Lauter berg und Baa 
Sachsa im Kreise Osterode a. H . aufgefordert wor­
den, sich an der Masurenhilfe in diesem Rahmen 
zu beteiligen. 

H o y a . Am Sonnabend, dem 20. November, hatte 
die Gruppe Hoya der Ost- und Westpreußen zu 
einem Lichtbildvortrag über ihre unvergessene 
Heimat eingeladen. Der Vortrag wurde von Lehrer 
Hoffmann, Syke, weiten Kreisen unseres Landes 
durch seine Schulfunksendungen im Radio Bremen 
bekannt, an Hand seines umfangreichen, selbstge­
schaffenen Bildmaterials gehalten. Daß er seinen 
Vortrag zu einem besonderen Erlebnis zu gestalten 
wußte, bewies der anhaltende, herzliche Beifall der 
zahlreich Erschienenen. 

B a s s u m . Landsmenn Wiluda hielt die Festrede 
bei der Adventsfeier der Ost- und Westpreußen im 
Hotel Hoopmann. Gesangs- und Gedichtvorträge 
gingen der gemeinsamen Kaffeetafel voraus. Die 
zu Gunsten der Masuren-Hilfsaktion durchgeführte 
Geldsammlung ergab einen namhaften Betrag. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 

Otto Tintemann. Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsstelle: Hamburg 24. Wallstraße 29 b. 

Die Weihnachtsfeier für diejenigen Kinder unserer 
Mitglieder, die noch nicht an einer Weihnachtsfeier 
Ihrer Bezirksgruppe oder Ihrer Kreisgruppe teil­
genommen haben, findet am Montag, dem 22. Dezem­
ber, um 16 Uhr in der Elbschloßbrauerei, Hamburg-
Nienstedten statt. Die Eltern dieser Kinder erhalten 
noch gesondert Einladungen. Sollten einige Kinder 
nicht benachrichtigt werden, so sind diese auch 
ohne besondere Einladung willkommen. Mitglieds­
ausweise des Heimatbundes der Ostpreußen in Ham-
ourg sind mitzubringen. 

Am Sonntag nach Neujahr, dem 4. Januar, findet 
im 10 Uhr in der Groß-Flottbeker Kirche ein Ost-
oreußengottesdlenst zum Jahresanfang statt. Die 
«redigt hält Pfarrer Ulrich, früher Königsbeig-Ju-
iitten. Die Gr.-Flottbeker Kirche ist zu erreichen 
mit der S-Bahn bis Bahnhof Othmarschen. 
Kreisgruppenversammlungen. 

G u m b i n n e n : Sonnabend, 20. Dezember, Ad­
vents fei er bei Bohl, Mozartstr. 7. Beginn der Feier 
im 16 Uhr. 

H e i l i g e n b e i l : Sonntag, 21 Dezember, 15.30 
Uhr, Weihnachtsfeier bei Bohl, Mözartstraße 27. 

I n s t e r b u r g : Sonntag, 21. Dezember, 16 Unr, 
Weihnachtsfeier in der Alsterhalle, An der Alster 83. 
Es wird gebeten, ein kleines Geschenk und Kucnen 
mitzubringen. 
Bezirksgruppen. 

Bezirk N e u g r a b e n : Sonntag, 21. Dezember, 15 
Uhr, Weihnachtsfeier für dde Kinder bei Bersuch, 
Neugraben. Am Abend um 10.30 Uhr, sind die Er­
wachsenen zu einem gemütlichen Beisammensein ein­
geladen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Fritz Schröter. Kiel, Mubliusstr. 36a. 
R i e p s d o r f . In Alt-Ratjendorf hielten dde ver­

einigten nordostdeutschen Landsmannschaften 
einen gemeinsamen Heimatabend ab mit buntem 
Programm, an dem vor allem die Jugend mit Lie­
dern, Tänzen und Laienspiel mitwirkte. 

B u r g / D i t h m a r s c h e n . Die Anträge auf 
Hausratshilfe und Kriegsschadensrente wurden aut 
(er letzten Mitgliederversamrn 1 ung ausführlich er-

Vorsicht Kurve! 
Ich habe einmal mit einem Ausländer ein 

längeres Gespräch über die vielen Verbots- und 
Warnschilder geführt, die, wie er sagte, gerade­
zu als ein Kennzeichen Deutschlands gelten 
müßten. Er meinte, ob es nicht billiger würde, 
Schilder für die Dinge aufzustellen, die erlaubt 
oder ratsam wären. Ob denn alle diese Schilder 
auch befolgt würden? 

.Hoffentlich", sagte ich, und dachte beküm­
mert, ihm sei nur Glück zu wünschen, wenn sein 
Land ohne viel Verbote und Warnungen aus­
käme. Das muß ein Land sein mit wenig Men­
schen und viel Ruhe. Bei uns aber, in der Enge 
der Uebervölkerung und im Gestrüpp unseres 
verwirrten Lebens, lauern die Gefahren hinter 
jeder Straßenecke, — nichf die Gefahren des 
Verkehrs, sondern auch die Fußangeln, die der 
böse Wille stellt. Ist es nicht auch eine 
immer neue Aufgabe unserer Landsmannschalt, 
Warnschilder aufzustellen vor solchen Fußfal­
len, in die mancher Leichtgläubige sonst hinein­
tappt? 

Eine Konjunktur solcher Fallen hat der La­
stenausgleich gebracht. Scharen von wilden 
„Beratern" haben sich in Inseraten, Flugblät­
tern, Plakaten angeboten, Firmen haben Frage­
bogen gedruckt, alle suchen dabei ihr Schäflein 
ins Trockene zu bringen auf Kosten der An­
tragsteller, die sich einen Weg durchs Paragra­
phengestrüpp suchen. In Westberlin waren 
lange Rückfragen nötig, um zu erfahren, daß 
bisher nur Hermann Rabe in Charlottenburg, 
Niebuhrstraße 76, offiziell als Rechtsbeistand 
für schadensfeststellung und Lastenausgleich zu­
gelassen ist. Warnungsschilder also sind aller­
orten nötig vor wildern Beratern und — Ver­
dienern. In Westberlin auch erließ der Polizei­
präsident das Gebot, daß die westberliner Poli­
zeireviere den Vertriebenen die für den Lasten­
ausgleich nötigen Papiere umsonst beglaubigen 
sollten. Die Reviere jedoch kümmerten sich we­
nig darum mit dem Hinweis, daß seitens der 
Justizbehörde eine gegenteilige Anweisung 
vorliege. Die Arbeitsgemeinschaft „Nie ver­
gessene Heimat" nahm sich der Sache an, und 
wir hoffen, daß sie ihre Schützlinge auch um 
diese scharfe Kurve des Behördenunverstandes 
leiten wird. 

Aber auch auf anderen Gebieten sind unsere 
Warnschilder nötig. Wie oft schon hat die 
Landsmannschait vor Büchern und Landkarten 
warnen müssen, in denen der deutsche Osten 
nicht mehr deutsch ist. Von einem in Hessen 
erschienenen Lehrbuch für Schulen mußten so­
gar Richtigstellungen für eine neue Auflage ver­
langt werden. Hier war selbst die Kultur­
behörde eines Landes auf den Leim gegangen, 
und erst die Wachsamkeit der Landsmannschaft 
konnte die Sache ins rechte Gleis bringen. Das 
sind heimatpolitische Warnschilder, die auszu­
stellen mehr als nötig ist. 

Aber es gibt noch andere Fälle. Aus Italien 
kam der Brief eines Mannes namens Nadolsky, 
der berichtete, er sei Ostvertriebener, nach 
Italien gellohen, dort in einem Lager festgesetzt. 
Die Zustände Im Lager seien übel, es gehe ihm 
sehr schlecht, er bitte um Lfebesgaben. Nach­
forschungen ergaben: ein Berufs-Bettelbriel-
schreiber. Gleichlautende Bittbriefe gingen an 
die verschiedensten Adressen. Die deutsche Bot-
schait wußte von ihm, doch wenig Gutes. Er 
befand sich auch nicht mehr in dem angegebenen 
Lager. 

Es ist nicht schön, wenn die HiltswflligkeH 
der Landsleute, die oft echte Opfer bringen, um 
Landsleuten in Masuren oder in der Sowjet-
zone zu helfen, so mißbraucht wird. Auch hier 
ist also ein Warnschild nötig, — eines von 
denen, die einer Grundautgabe unserer Lands­
mannschaft entsprechen: der Wachsamkeit. 

—kt 

Sutert. Auch die geplante Adventsfeier wurde be-
»prochen. Die singefreudigen Mädchen und Frauen 
wurden aufgefordert, sich dem neuen Chore anzu­
schließen, den Musikdirektor Durand leitet. Auch 
Einheimische können teilnehmen. 

c Aus der Geschäftsführung 

Ein Beamtenehepaar aw Celle mit eigenem Häus­
chen wünscht ein gesundes ostpr. Waisenkind 
(Mädchen) im Alter von sieben bis zehn Jahren zu 
adoptieren. Meldungen sind beschleunigt zu richten 
an die Geschäftsführung der Landsmannschaft Ost­
preußen unter Kennwort M . G. Schenk. 

Für eine Farm in USA wird eine ostpreußisch« 
Hausgehilfin gesucht. Sie muß fleißig, strebsam, 
gut aussehend und katholischer Konfession sein, 
möglichst eine Bauerntochter bis etwa 28 Jahre. 
Es handelt sich um eine LebenssteMur»g bei recht­
schaffenen ostpreußischen Menschen. Zuschriften 
erbittet die Geschäftsführung der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Hamburg 24, Waillstr. 20b. 

Sparbücher 
Für Hausgehilfin Anna Meflchlen, geb. 1896, au« 

Dösen bei Ztnten, liegt ein Sparkassenbuch vor. 
Angehörige werden gesucht. — Für Fräulein Martha 
Nielau aus SchönMnde bei Eisenberg ist ein Spar­
buch über R M 5836,48 vorhanden. Wer kennt die 
jetzige Anschrift der Gesuchten)? Für August 
Großmann aus Königsberg liegt ein Sparkassen­
buch vor. 

Für Franz, Bertha, Richard und Wilhelm Gla­
sowski liegen vier Sparkassenbücher der Kreis­
sparkasse Angerburg vor. 

Zuschriften an die Geschäftsführung (An­
schrift s. o.), 

Der Direktor der ehemaligen Kreissparkaste 

c Bestätigungen 

Wer kann bezeugen, daß Fritz Rade, geb. 4. 4. 
1804, aus Köndgsberg-Charlottenburg, Bahnstraß« 
16—18, auf der Kolchose Fuchshöhe am 4. 4. 1947 ver­
storben ist? 

Nachricht erbeten an die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen. Hamburg 24, Wall­
straße 20 b. 
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Auskunft wird gegeben 
Nachrichten trafen ein 

Weber nachstehend aufgeführte Landsleute lie­
fen Nachrichten vor: 

1. Nagel, Margarete, geb. 9.12.9« in Königsberg. — 
«. Nandelstädt, Luise, Witwe, geb. 9. 11. 67 in Lie­
benau, Kreis Pr.-Holland. — 3. Nath, Anna. Auf­
wartefrau, geb. 3. 6. 86 in Moritten. — 4. Naujok, 
Maria, Witwe, geb. 10. 4. 66 in Markthausen. Kreis 
Labiau. — 5. Naujoks, Berta, Witwe, geb. 27. 3. 72 
In Botzenen. — 6. Naujoks, Marta, Witwe, geb. 4. 
11. 79 In Memel. — 7. Naujoks, Martha, geb. 6. 9. 
1882. — 8. Nehmke, Anna, Ehefrau, geb. 30. 6. 86 In 
Gilge, Kreis Labiau. — 9. Nerzeletzki, Agnes, 
Witwe, geb. 26. 3. 75 in Königsberg. — 10. Neu­
bauer, Charlotte, Leiterin, geb. 6. -5. 79 in Rößel. — 
11. v. Neuhoff, Alfred, geb. 31. 5. 69 in Domäne 
Woyschwill, Kreis Neustadt. — 12. Neumann, Hed­
wig, Arbeiterin, geb. 31. 8. 92 in Königsberg. — 
13. Neumann, Johanne, Witwe, geb. 14. 7. 75 in See­
rappen, Kreis Fischhausen. — 14. Neumann, Ella, 
Schneiderin, geb. 8. 10. 77 in Berlin. — 15. Neu­
mann, Anna, Witwe, geb. 14. 11. 84 in Pr.-Eylau. — 
16. Neumann, Elisabeth, geb. Perkuhn, geb. 4. 6. 69 
In Königsberg. — 17. Neumann, Franziska, Witwe, 
geb. 4. 10. 79 in Danzig. — 18. Neumann, Friedrich, 
Arbeiter, geb. 26. 4. 62 in Garten, K r . Samland. — 
19. Neumann, Eduard, geb. 26. 2. 69 in Königsberg. 
— 20. Nickel, Martha, geb. 15. 6. 88 in Cranz. — 

21. Nieter, Maria, Witwe, geb. 9. 6. 76 in Königs­
walde i . Harz. — 22. Oeltze, Elise. Witwe, geb. 
7. 12. 79 in Königsberg. — 23. Offen, Ida, geb. 89. — 
14. Oltersdorf, Wilhelm, geb. 21. 12. 75 in Stein-
bechellen. — 25. Ortmann, Anna, Witwe, geb. 28. 6. 
1877 in Danzig. — 26. Oschkenat, August. Invalide, 
geb. 15. 12. 90 in Insterburg. — 27. Packhäuser, 
Magdalene, geb. 2. 12. 85 in Kulligkehmen. — 28. 
Packheiser, Frida, geb. 4. 9. 95 in Königsberg. — 
29. Pähl, Auguste, geb. 30. 3. 62 in Pr.-Eylau. — 
30. Pakulla, Johann, geb. 10. 12. 92 in Peitschen­
dorf, Kreis Sensburg. — 31. Parplies, Frieda, Witwe, 
geb. 21. 1. 82 in Königsberg. — 32. Paul, Arthur, 
Wächter, geb. 13. 12. 80 in Königsberg. — 33. Paulat, 
Anna, Witwe, geb. 28. 9. 73 in Schippenbeil. — 34. 
Paulin, Gustav, Stellmacher, geb. 4. 12. 91 in Fuchs-
berg. — 35. Peter, Gustav, Maurer, geb. 22. 7. 77 in 
Malepark, Kreis Gerdauen. — 36. Peter, Justine, 
geb. 14. 2. 75 in Königsberg. — 37. Petereit, Emma. 
Angestellte, geb. 29. 6. 81 in Königsberg. — 38. 
Petereit, Antonie, geb. Müller, geb. 27. 10. 64 in 
Weißensee, Kreis Wehlau. — 39. Pfeiffer, Laura, 
Witwe, geb. 12. 6. 78 in Lyck. — 40. Pfeiffer, Inga, 
geb. 23. 10. 79 in Königsberg. — 

41. Pischke, Anna, Witwe, geb. 5. 12. 79 in Lan­
gedorf, Kreis Wehlau. — 42. Platz, Elisabeth. Leh­
rerin, geb. 12 5. 85 in Rheinfeld bei Danzig. — 
43. Podschiun, Helmut, geb. 19. 3. 07 in Königs­
berg. — 44. Podschien oder Podschun, Anna, (ohne 
Angaben). — 45. Pohl, Helene, Witwe, geb. 14. 10. 
1865 in Glauchau in Sachsen. — 46. Pokern, Elise, 
geb. 11. 4. 1893 in Marscheiten. Kreis Samland. — 
47. Pollxa, Anna, geb. 16. 12. 61 in Königsberg. — 
48. Pollmann, Irene, geb. 18. 7. 95. — 49. Poplonskl, 
Auguste, geb. 7. 8. 81 in Rogallen. — 50. Possekel, 
Johanne, geb. 24. 6. 70 in Hohendamerau. — 51. Po-
treck, Martha, Erzieherin, geb. 4. 3. 89 in Lobitten, 
Kreis Samland. — 52. Preuschoff, Paul, Taubstum­
men-Oberlehrer, geb. 10. 10. 86. — 53. Preuschoff, 
Hildegard, Ehefrau, geb. 20. 7. 95 in Prositten. — 
54. Preuschoff, Elisabeth (Dipl.-Volkswirt), geb. 
12. 1. 20 in Rößel. — 55. Preuß, Ida, Witwe, geb. 
27. 2. 82 in Insterburg. — 56. Pr i l l , August, geb. 
27. 11. 69 In Siddau, Kreis Friedland. — 57. Prilop, 
Hermann, Zollbeamter, geb. 26. 4. 93 in Gifhorn 
bei Bergen. — 58. Prothmann, Johanna, Witwe, 
geb. 21. 4. 77 in Perkuicken, Kreis Fischhausen. — 
59. Quandt, Josef, Angestellter, geb. 25. 9. 78 in 
Spiegelberg, Kreis Allenstein. — 60. Quitsch, 
Auguste, geb. 12. 10. 67 in Passenheim. 

Zuschriften unter Nr. Kgb. 6 an die Geschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) 
Hamburg 24, Wallstraße 29 b, erbeten. 

Auskunft wird erbeten 
Angehörige meldet Euch! 

1. Oroßmann, Gustav, geb. etwa 1805, verh,, Ober­
gefr., aus Oberschlesien oder Ostpreußen. 2. Grun-
wald, Wi l l i , geb. etwa 1010, verh., fünf Kinder, 
Gefr. oder Obergefr., Telegrafenarbeiter aus Bar­
tenstein. 3. Grün, vermutlich Ernst, geb. etwa 1696, 
verh.. Ingenieur, aus Königsberg. 4. Gudat, Otto, 
geb. 1009, verh., Uffz., Arbeiter, aus Alienstein, 
Magisterstr. 4. 5. Hader, Vorname unbekannt, geb. 
etwa 1900, verh., Polizeimeister, aus Königsberg, 
Hansaring 54. 6. Hänseleit, Gustav, ledig, Landwirt, 
aus dem Kreis Mohrungen, 7. Hagemann, Vorname 
unbekannt, geb. 1015. Hauptmann, aus Ostpreußen. 
8. Dr. Hahn, Vorname unbekannt, verh., Ober­
stabsarzt der Schutzpolizei, Zahnarzt, aus Tapiau. 
9. Harnisch, Vorname unbekannt. Major der Schutz­
polizei, aus Königsberg. 10. Hartmann, Vorname 
unbekannt, geb. etwa 1889, verh., Offizier oder 
Sonderführer, Landwirt, aus Ostpreußen. 11. Här­
tung, Vorname unbekannt, verh., Oberleutnant, 
Schriftsteller, aus Rauschen. 12. Hasselbart, Vor­
name unbekannt, geb. 1893, verh., Major der Re­
serve, Landwirt, aus Ostpreußen. 13. Hebel, W i l ­
helm, geb. 1906, ledig, Schütze, Landwirt, aus Ost­

preußen. 14. Heinrich, August, geb. etwa 1927, ledig, 
Soldat, Landwirt, aus Ottkamp, Krs. Rößel. 15. 
Heise, Gottlieb, geb. etwa 1912, ledig, Arbeiter, aus 
Ostpreußen. 16. Helge, Alfred, ledig, aus Königs­
berg, Sciiiötterstr. 153. 17. Helger, Fritz, geb. 1. 10. 
1913, Oberpionier, aus Fiscbhausen. 18. Hendig, 
Aloisius, geb. 1911, verh., Uffz., Zimmermann, aus 
Alienstein, Kopernikusplatz oder Luisenstraße. 19. 
Hennig, Herbert, geb. 1926, Gefr., aus Ospreußen. 
20. Hennig, Otto, geb. 15. 4. 1015, Stabsgefr., aus 
Frauendorf, Krs. Heilsberg (Vater: Alois). 21. 
Henseleit, Vorname unbekannt, geb. etwa 1912, 
ledig, Leutnant, aus Ostpreußen, zwischen Tilsit 
und Insterburg. 

Zuschriften untei Nr. D. R. K . M . 6 an die Oe-
schäftsführung de r Landsmannschaft Ostpreußen, 
(24a) Hamburg 24, Wallstr 20b, erbeten. 

Wo sind Angehöriger 
Dringend gesucht werden die Angehörigen fol­

gender Landsleute: 
1. Fritzler, Helmut, geb. etwa 19H, aus Königs­

berg; 2. Fromm, Anton, Obergefr., ledig, aus Ost­
preußen; 3. Fromm, Bruno, geb. etwa 1926, ledig, 
Gefr., aus Wormditt; 4. Fuchs, Emst, eeb. etwa 1021. 
verh., Obergefr., aus Friedland; 5. Führer, Heinz, 
verh., Obergefr., Landarbeiter, aus Ostpreußen; 
6. Fuhrmann, Franz, geb etwa 1906, verh., drei bis 
vier Kinder, aus der Gegend von Labiau; 7. Fuge, 
Vorname unbekannt, geb. etwa 1926, ledig, Gefr., 
aus Mohrungen; 8. Funk, Vorname unbekannt, geb. 
1600, verh., Obergefr., Landwirt, aus Ostpreußen; 
9. Gabler, Vorname unbekannt, geb. etwa 1908, 
Hauptmann, vermutlich evgl. Pfarrer, aus Ostpreu­
ßen, vermutlich Allenstein; 10. Gärbrandt, Kar l , 
ledig, Landwirt, aus dem Bezirk Allenstein; 11. 
Gaertner, Paul, geb. etwa 1897, verh., zwei Kinder, 
Gendarmerie-Wachtmeister, aus Ostpreußen; 12. 
Galandie, Werner, geb. etwa 1025, Obergefr., aus 
Königsberg; 13. Galina. Vorname unbekannt, geb. 
etwa 1008, aus Ostpreußen; 14. Galitschek, Vorname 
unbekannt, geb. etwa 1906, verh., Hauptmann, 
Stadtoberinspektor, aus Ostpreußen; 15. Galitzki, 
Franz, geb. 1P17, verh., Stabsgefr., aus Gronitten, 
Krs. Allenstein: 16. Galupki, Vorname unbekannt, 
geb. etwa lft25, ledig, Uffz., Schornsteinfeger, aus 
Ostpreußen; 17. Garbenschard, Bernhard, geb. etwa 
1025, ledig, Landwirt, aus Ostpreußen; 18. Garbrecht, 
Vorname unbekannt, geb. etwa 1010, ledig, Bäcker, 
aus Ostpreußen; 19. Gebhard. Paul, geb. etwa 1923, 
ledig, Uffz., Schlosser oder Schmied, aus der Ge­
gend von Allenstein; 20. Geffke, Vorname unbe­
kannt, geb. etwa 1910, verh., fünf Kinder, Haupt­
feldwebel, aus Gumbinnen. 

21. Gehlich, Harry, geb. etwa 1902, verh., aus Kö­
nigsberg; 22. Gehrmann, Franz, geb. etwa 1807, 
verh., Arbeiter, aus der Nähe von Braunsberg; 23. 
Gerschewski, Frau, verh., vier Kinder, aus der 
Nähe von Allenstein; 24. Gerwin, Emil , geb. etwa 
1005, verh., drei Kinder, aus dem Kreis Sensburg; 
25. Gillath, Heinz, geb. etwa 1012, Stabsgefr., 
Schlosser, aus Ostpreußen; 26. Gilat, Heinz, geb. 
etwa 1923, Automechaniker, aus Ostpreußen; 27. G i l l ­
meister, Hans, geb. etwa 1022, aus Braunsberg; 28. 
Gland, Vorname unbekannt, geb. etwa 1803, verh., 
Bauer, vermutlich aus Ostpreußen; 29. Göbel, Vor­
name unbekannt, geb. etwa 1918, Wachtmeister, aus 
Ostpreußen; 30. Gonericha, Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1004, Uffz., aus Ostpreußen; 31. Goronczy, 
Kar l , geb. 26. 5. 1921, ledig, Uffz., Landarbeiter, aus 
Linkinau, Krs . Mohrungen; 32. Grala, Herbert, geb. 
24. 10. 1926, Gefr., aus Kleln-Schlemanen, Krs . Or-
telsburg; 33. Grauße, Vorname unbekannt, geb. 
etwa 1010, verh., aus Ostpreußen; 34. Greifenberger, 
Emil , geb. 1901, Obergefr., Arbeiter, aus Tilsit, 
35. Grigowski, Vorname unbekannt, geb. etwa 1923, 
Gefr., ledig, aus Insterburg; 36. Groeger, Ernst, geb. 
etwa 1014, verh., Landwirt, aus Königsberg, 
Tapiauer Str. 24; 37. Gröning, Wi l l i , geb. etwa 1920, 
ledig, Obergefr., aus Ostpreußen. 

Zuschriften unter Nr. D. R. K . M . 5 an die Ge­
schäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
(24a) Hamburg 24, Wallstraße 29 b, erbeten. 

Wer kann Auskunft erteilen 
über das Schicksal von Amalie Gronwald, geb. 

Kühn. geb. 8. 6\ 1090, und Ehemann Postbetriebs­
assistent Fritz Gronwald, geb. 23. 11 87, tätig ge­
wesen beim Postamt 5 in Königsberg-Hauptbahn­
hof, Wohnung: Königsberg, Friedrichstr. 6. 

über Frau Luise Potreck aus Königsberg, Tamnau-
straße 17 (Wäscherei). Sie wurde zuletzt In Königs­
berg-Neuendorf noch oft von ihren Nichten be­
sucht und soll dann zur Erntearbeit nach Litauen 
gegangen sein. Frau P . war schwerhörig. 

Wer war mit nachstehend aufgeführten Lands­
leuten zusammen und kann Auskunft erteilen: 
Gretel Brombach, geb. 21. 3. 28 in Regellen, Kreis 
Goldap, dortselbst auch beheimatet, geflüchtet nach 
Bredinken, Kreis Rößel, und von dort am 26. 3. 45 
von den Russen verschleppt; Kur t Bromtoach, geb. 
24. 5. 28 in Gurnen, Kreis Goldap, dortselbst auch 
beheimatet, geflüchtet nach Raschung, Kreis Rößel, 
von dort am 28. 3. 45 von den Russen verschleppt. 

Die Geschäftsführung der Landsmannschaft Ost­
preußen, Hamburg 24, Wallstr. 20b erbittet auch um 
den kleinsten Hinweis. 

Heimkehrer melden 
Ueber nachstehend aufgeführte Zivllverschleppte 

haben Heimkehrer Aussagen gemacht. Wo sind A n ­
gehörige? Zuschriften unter Nr. Su. Hbg. 4 an die 

Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen (24a) Haanburg 24, Wallstraße 29 b, erbeten. 

I. Allenstein: Krebs, Josefa, geb. etwa 1925, war 
vermutlich nach Allenstein evakuiert; 2. Allenstein: 
Wölky, von Beruf Fachschullehrer; 3. Kreis Al len­
stein: Klinger, Jutta, geb. 1922, nähere Angaben un­
bekannt; 4. Draulltten, Kreis Pr.-Holland: Wölk, 
Ella, nähere Angaben unbekannt; 5. Garbseiden. 
Kreis Samland: Müller, Anna, geborene Dettner, 
geb. etwa 1014. Der Ehemann hieß Ewald und be­
fand sich in Gefangenschaft; 6. Guttstadt: Braun, 
Maria, nähere Angaben unbekannt; 7. Heiligen­
thal, Kreis Heilsberg: Keuschel, Erika, geb. etwa 
1919/21, Vater war Landwirt; 8. Umgebung von 
Heiligen bell: Frau Ziemen, geb. etwa 1015'2O, nähere 
Angaben unbekannt; 9. Insterburg: Brauer, 
Johann, geb. etwa 1903, von Eeruf Schreinermeister: 
10. Insterburg: Petersen, Elfriede, geb. etwa 1918, 
von Beruf Krankenschwester im Hospital Inster­
burg; 

II. Juditten (Kreis Bartenstein): Brandstädter , 
Fritz, Klempnermeister; 12. Königsberg-Ponarth: 
Frau Battscbadt, geb. etwa 1904. Der Ehemann war 
Friseurmeister; 13. Königsberg, Rosenau, Schreber­
garten: Evert, Erich, nähere Angaben unbekannt; 
14. Königsberg: Langenbeckstr. 8: Gaedtke, Hilde­
gard, geb. etwa 1010, angestellt als Leiterin der Wä­
scheabteilung im Dorotheenheim. Gebürtig aus 
Bischofsburg; 15. Königsberg: Dieffenbachstr. » : 

A u s k u n f t 
Uber erschienene Heimkehrernachrichten, 
Suchmeldungen, Todesmeldungen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer, 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw. 

Rubriken geben. 

Gielisch, Franz, geb. etwa 1880, von Beruf Bau­
melster, bis 1933 bei der Stadt Königsberg tätig ge­
wesen. 16. KönigsbeTg-Roßgarten: die Angehörigen 
des Haak oder Faak, Ernst, geb. etwa 1880 1883, von 
Beruf Bauarbeiter; 17. Königsberg: Jansen, Maria, 
geb. etwa 1927, nähere Angaben unbekannt; 
18. Königsberg, Tragheimer Kirchenstraße: Jen-
dritzki, von Beruf Kaufmann; 19. Königsberg, Plan­
tage 20: Keschke, Franz, geb etwa 1885, nähere A n ­
gaben unbekannt; 20. Königsberg oder Mohrungen: 
Kiesel, Charlotte, geb. etwa 1913, nähere Angaben 
unbekannt; 21. Königsberg, Landgraben-Restau­
rant: Konrath, Kar l , Kaufmann; 22. Königsberg: 
Müller, Hildegard, geb. etwa 1026, nähere Angaben 
unbekannt; 23. Königsberg: Neumann. Franz, geb. 
1089, Oberingenieur bei der Post; 24 Königsberg: 
Friedrichstraße 3: Sachs, Peter, geb. 1930, Schüler: 

25. Königsberg, Haberberg: Schiemann, Anneliese, 
geb. etwa 1927, nähere Aiigaben unbekannt; 26. Kö­
nigsberg: Schwarz, Christel, geb. etwa 1925. Die 
Mutter soll i n Berl in wohnen; 27 Königsberg-Met-
gethen: Malzkeit, geb. etwa 1899, Schwägerin Frau 
Malzkeit, geb. etwa 1907, sowie deren Tochter Malz­
keit, Irmgard, geb. etwa 1935; 28. Korstein, Kreis 
Osterode: Kern, Leo, nähere Angaben unbekannt; 
20. Kortau bei Allenstein: Tischmann, Krankenwär­
ter in der Hellanstalt Kortau; 36. Kreis Labiau: 
Lehmann, Edith, geb. etwa 1015, nähere Angaben 
unbekannt; 31. Löwenstein, Kreis Gerdauen: Hol­
land, Ida, verheiratet; 32. Mühlhausen, Kreis 
Pr.-Holland: Elter, E M , nähere Angaben unbe­
kannt; 33. Nordenburg, Kreis Gerdauen: Bork, 
Minna, geb. etwa 1903/05, nähere Angaben unbe­
kannt; 34. Plimkeim, Kreis Rastenburg: Ignaschek, 
Elfriede, geb. etwa 1026, Landarbeiterln; 35. Rasten­
burg, Hippelstraße: Müller, Werner, geb. etwa 1930. 
Der Vater heißt Fritz und die Mutter Martha, geb. 
Kersch; 36. Seeburg: Siegmund, Bruno, geb. etwa 
1020, der Vater hatte einen Bauernhof; 37 Wickerau, 
Kreis Rastenburg: Geschwister Mauruschat, Erika, 
geb. etwa 1927, und Mauruschat, Gerhard, geb. etwa 
1929. Die Mutter war bis 1047 im Lager Schönheusen 
(Sachsen) und fuhr dann zu ihrem Schwiegervater 
in Mecklenburg; 38. Wldmlnnen, Kreis Lotzen: 
Konrad, Helene, geb. Arndt, geb. etwa 1905, Putz­
macherin, besaß ein Textilwarengeschäft; 39. Wi l ­
kendorf, Kreis Rasteniburg: Hahn, Maria, geb. 1028. 
nähere Angaben unbekannt; 40. Ostpreußen oder 
Westpreußen: Lipka, Emma, geb. etwa 1900, nähere 
Angaben unbekannt. 

S u p e r i n t e n d e n t F e i s t + 

A m 31. Jul i dieses Jahres verstarb In Horn in 
Lippe im Alter von 72 Jahren der letzte Superin­
tendent des Kreises Bartenstein, Superintendent 
Wilhelm Feist. 

Diesem Manne, der von allen verehrt und geach­
tet und von denen geliebt wurde, die ihn näher 
kannten sei an dieser Stelle ein Wort herzlichen 
Gedenkens gesagt. Der Helmgerufene, " P o ­
sen stammt, nach dem Studium in der Dobrudscha 
als Auslandspfarrer und später in der Zeit nach 
dem Ersten Weltkriege in der Neumark. t ä t g w a r , 
kam im Jahre 1928 nach Bartenstein ist unser 
Superintendent Feist nicht nur der treue Seelsorger 
seiner Stadtgemeinde gewesen, sondern im Laufe 
der Jahre gleichsam der geistliche Landesvater 
seiner Gemeinden und Pfarrer geworden. 

Jedes Gemeindeglied fand in dem Verstorbenen 
einen wirklich mitfühlenden und mittragenden 
Seelsorger. Wir Pfarrer fanden in unserm Superin­
tendenten den allezeit uns verstehenden Brude r j i e r 
nie den Vorgesetzten hervorkehrte, der zu jeder 
Zeit als väterlicher Freund zu uns hielt. In seiner 
geschickten und ausgleichenden Ar t und,,.^ ln,*I 
klaren Glaubenshaltung hat er in den für cue 
Kirche schwierigen Jahren des Dritten Reiches das 
Leben der Gemeinden und seiner ihm anvertrau­
ten Pfarrer sicher gesteuert, soweit es In seinen 
Kräften lag. Im festen Glauben an das Wort der 
Bibel lebte unser Superintendent neben seiner Le­
bensgefährtin im Dienste für andere. Als treuer 
Knecht seines himmlischen Herrn war er in guten 
und schweren Tagen Vorbild für viele. So hat er 
auch nach dem Zusammenbruch in der Mark Bran­
denburg gewirkt. Kurz nach seiner Pensionierung 
nahm Gott seinen Diener aus dem sichtbaren Le­
ben ins ewige Leben, in seine Herrlichkeit. 

Ein dankbares Gedenken folgt dem Heimgeru­
fenen Beim ersten Kreistreffen der Bartensteiner 
in der würt tembergischen Stadt Bartenstein haben 
wir '»n -"M-Mgen Gotteshause in einer Gedenkfeier 
für unsere Gefallenen und Verstorbenen des treuen 
Seelsorgers und väterlichen Freundes vor Gott 
gedacht Pfarrer Engel-Domnau. 

r Für Todeserklärungen 

Der Rentner August WIM, geb 26. 8. 1860 in Stu-
tehnen. letzter Wohnhort Heiligenfoell, Siedlung 
Pr.-Bahnau, soll für tot e rk lä r t werden. Wer 
kann Auskunft über sein Schicksal geben? 

Erika Kleinfeldt. Apothekenhelferin, am 26. 8. 
1925 In Insterburg geboren, zuletzt wohnhaft gewe­
sen in Königsberg, Rudauer Weg 13, wird vermißt . 
Wer kennt ihr Schicksal? 

Zeugen werden gesucht: Der Dachdecker Hans 
Giini tzki , geb. am 9. 10. 1910, wohnhaft gewesen in 
Königsberg. Pillauer Str. 14, nach der Ausbombung 
Hermann-Göring-Straße, wurde am 3 März 1948 In 
Gegenwart seines neunjährigen Kindes von den 
Russen in seiner Wohnung erschossen, die Ehefrau 
und Mutter Margarete, geb. Korschewski, geb. 14. 
6. 1010, am demselben Tage verschleppt. Bis heute 
fehlt jede Spur. Wer kann diese Vorfälle bestä­
tigen? 

Auskunft wird erbeten über das Schicksal des 
Schmiedemeisters Artur Tolkmltt, geb. am 12. 8. 
1891 in Rodltten, eingez. zum Volkssturm, letzter 
Wohnort Roditten, Kreis Pr.-Eylau 

Auguste Dellnitz, geb. Neufang, geb. am 26. •. 
1884 in Mehla uken, zuletzt wohnhaft gewesen In 
Ihsterburg, wird vermißt . Wer kann Auskunft übe r 
ihr Schicksal geben? 

Otto Friedrich Unruh, geb. 23. 4. 1888 in Momeh-
nen, Kreis Gerdauen, zuletzt wohnhaft gewesen i n 
Neuendorf, Kreis Gerdauen, eingezogen 1944 zur 
Polizeischule Weichselstedt, soll für tot e rk lä r t 
werden. Wer kann Auskunft über das Schicksal des 
Gesuchten geben? Zuletzt gesehen am 5. Dezember 
1044. 

Nachricht erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wal l ­
s t raße 29 b. 

flJit gratulieren... 
zum 93. Geburtstag 

am 16. Dezember Frau Juliane Quednau, geb. Och­
senknecht, aus Allenstein. Sie lebt in Berlin-Char-
lottenburg, Sophie-Charlotte-Straße 46. 
zum 92. Geburtstag 

am 5. Dezember Frau Hermine Schlifskl aus Alt-
Christburg dm Kreise Mohrungen. Sie wohnt bei 
ihrer Tochter in Oberholsten, Kreis Melle, 
zum 85. Geburtstag 

am 5. Dezember Frau Elise Becker aus Eydtkau, 
wo sie eine Buchhandlung hatte. Sie lebt in der 
Mittelzone. 

am 2. Dezember dem Superintendenten i. R. Lic. 
Ernst Wedemann. Geboren im Kreise Bartenstein 
besuchte er in Königsberg das Fridericianum und 
die Universität. Später leitete er die deutsche Schule 
in Kairo. In Jerusalem heiratete er die Tochter eines 

Abschied von Professor Alfred Willer 
Ein Freund und Berater der ostpreußischen Fischer 

Am 4. Dezember verstarb der in der gesamten bereits 1938 löst« er sich von dieser Ihn wenig be­
deutschen Fischerei wie auch im Ausland bekannte friedigenden Verwaltungstätigkeit der damaligen 
Direktor des Instituts für Fischereiwissenschaft an Zeit, um sich nach Ernennung zum ordentlichen Pro-
der Universität Hamburg, Prof. Dr. med. et phil. 
Alfred Willer. Er wurde am 22. November 1889 in 
Stettin geboren, wuchs in Potsdam auf, studierte 
Naturwissenschaften und gleichzeitig noch Medizin 
in Freiburg, Jena und zuletzt in Berlin, wo er nach 
der Promotion zum Dr. med. und Dr. phil. sowie 
der sich anschließenden Erlangung der Aprobation 
als praktischer Arzt frühzeitig bei dem eigentlichen 
Begründer der Fischereiwissenschaft, Geheimrat Prof. 
Dr. Paulus Schiemenz, vor die rechte Schmiede ge­
langte. Im Ersten Weltkrieg war er Feldarzt. 1919 
kann er als Oberfischmeister für die Provinz Ost­
preußen nach Königsberg, wo er sich 1921 an der 
dortigen Universität für das Fachgebiet der Fischerei 
habilitierte. 1925 gründete er dort das erste Fische­
rei-Institut einer deutschen Universität; er wurde 
zum nichtbeamteten außerordentlichen Professor an 
der Universität Königsberg ernannt. 

In der Folgezeit richtete er eine Versuchsteich­
wirtschaft in Perteltnicken nahe Warnicken im Sam­
land ein, dann 1928 eine Fischereischule in Lotzen 
(damals die erste in Deutschland) und schließlich eine 
Seefischereistation im Fischereihafen Neukuhren. An 
»einen zahlreichen fischereilichen Exkursionen nah­
men neben Studenten fast aller Fakultäten sehr oft 
auch Dozenten anderer Gebiete teil, und bei leb­
haftem Gedankenaustausch und neuen Anregungen 
im Gespräch mit Praktikern vergingen die Stunden 
wie im Fluge. Geist und Ton im Fischerei-Institut 
zwischen „Chef", Doktoranden und Assistenten war 
bei Tempo und Korrektheit ein kollegialer, ja kame­
radschaftlich-familiärer, mit jener wohltuenden ge­
genseitigen Achtung und Distanz, die nur bei voller 
Offenheit und wahrem Verständnis bei besten Le­
bensformen möglich ist. Cliquen und Geheimnisse 
gab es da nicht! 

Nur schweren Herzens konnte sich Professor Willer 
von deT ihm zur zweiten Heimat gewordenen Pro­
vinz Ostpreußen und seinem Institut trennen, als er 
1936 zum Oberregierungsrat und Fischereireferenten 
tan Reichsernährungsministerium ernannt wurde. Doch 

fessor an der Universität Berlin und Direktor der 
Reichsanstalt für Fischerei, seines Hauptwerkes, 

wieder hauptsächlich seinen Lehr- und Forschungs­
aufgaben widmen zu können. 

Wenn sr in der damaligen Reichsanstalt alle die 
Institute und Forschungsstätten zusammenfaßte, die 
nicht Universitäten oder Hochschulen angegliedert 
waren, so geschah dies, um ihnen ihre Arbeit zum 
Wohle der Fischerei zu erleichtern und nicht etwa 
aus persönlichem Machtstreben oder zentralistischer 
Tendenz heraus. Prof. Willer war nicht in „der 
Partei", weil sie ihm nicht lag und weil er es nicht 
nötig hatte. Er wollte forschen und lehren und dabei 
mehr sein als scheinen. So blieb er in Berlin auf 
seinem schweren Posten im Wechsel der Zeiten, bis 
er 1947 einem Ruf der Universität Hamburg als 
ordentlicher Professor auf dem neu errichteten Lehr­
stuhl für Fischereiwissenschaft und gleichzeitig als 
Direktor des ebenfalls neu gegründeten Instituts 
für Fischereiwissenschaft an der Universität Hamburg 
folgte, um auch hier forschend und lehrend am Wie­
deraufbau mitzuhelfen. 

Es sollte dies die letzte Etappe seines Wirkens 
sein. Rund dreißig Fischereiwissenschaftler sind aus 
seiner Schule hervorgegangen. Allen, die persönlich 
mit ihm in Berührung gekommen sind, Fischern, 
Studenten, Vertretern der Wirtschaft oder Wissen­
schaftlern werden seine bescheidene Art, sein un­
ermüdlicher Fleiß und seine unparteiische Sachlich­
keit ebenso unvergessen bleiben wie seine stete 
uneigennützige Hilfsbereitschaft. 

Dr. Waldemar Quednau. 

Für die ostpreußische Seefischerei waT die Erfor­
schung der Lachswanderung, der sich Prof. Alfred 
Willer widmete, von besonderer Bedeutung. Er 
wandte sein Augenmerk auch der Bewirtschaftung 
der masurischen Seen mit MaTänen zu. Den ostpreu­
ßischen Fischern war er ein treuer Beraters er ver­
half ihnen zu neuen Fangmethoden. Nach seinem 
Fortgang aus Ostpreußen blieb er mit ihnen in Ver­
bindung, und er unterhielt bis in die letzte Zeit 
einen ausgedehnten Briefwechsel mit vielen Fischer­
familien. Traf ihn zufällig ein Landsmann von der 
Petrusgilde auf der Straße, so war dieser oftmals 
erstaunt, daß der .Fisch-Professor" so gut über den 
jetzigen Aufenthaltsort und die Lebensumstände 
vieler Berufskameraden unterrichtet war. Mit seiner 
Frau Hildegard und seinem Sohn trauert um diesen 
fürsorgenden Gelehrten die groß« Gemeinde der 
ostpreußischen Fischer. t ( ] 

deutschen Arztes. In die Heimat zurückgekehrt war 
er PfaTrer in Schippenbeil und Schmoditten und 
wurde 1915 als Superintendent nach Allenstein be­
rufen, wo er bis zur Vertreibung wirkte. Heute 
lebt er in Rotenburg an der Fulda, Arndtstraße 1. 

am 28. November Frau Auguste Kaminski, geb. 
Wassilla. Sie wohnt in Hemmelte i. O., Kreis Clop­
penburg. 

am 23. November Frau Amalie Kroll, verw. Zieg­
ler, aus Angerburg. Sie lebt bei ihrer Tochter in 
Bad Oldesloe, Pälitzerweg 19. 

zum 80. Geburtstag 

am 10. Dezember dem Altbauern Karl Schuh aus 
Sandeck, Kreis Angerapp. ET lebt in der Mittelzone. 

am 17. Dezember Frau Helene Tolkmitt, geb. 
Löffke, aus Königsberg, jetzt bei ihren Kindern in 
Hann.^Münden, Burkhardtstraße 48. 

Frau Johanne Herbst, geb. Aschekowski, aus 
Schloßberg, jetzt in Duisburg-Hamborn, Hagedorn­
straße 12. 

am 4. Dezember Frau Johanna Girnus aus Inster­
burg. Sie lebt in Nüsse, Kreis Lauenburg, Post 
Mölln. 

am 8. Dezember Frau Auguste Pilzecker aus 
Schwarzfelde, Kreis Schloßberg, jetzt Wankendorf, 
Kreis Plön, Bahnhofstraße. 

am 12. Dezember dem Bauern Johann Kopps aus 
Schwentakehmen im Kreis Stallupönen. Er wohnt in 
St. Augustin über SiegbuTg. 

am 6. Dezember Frau Berta Jung aus Allenstein. 
Sie lebt in Zell im Wiesentag, Baden. 

am 6. Dezember Frau Anna Kunz in Flensburg, 
ApenradeT Straße 9. Sie stammt aus Tilsit. 

am 12. Dezember Frau Maria Peper aus Schaaks-
vitte, Samland. Sie wohnt in Bremerhaven W, 
Marschbrookweg, am Ueberland. 

am 15. Dezember dem Schneidermeister Albert 
Kairies aus Tilsit, jetzt in Offenburg-Baden, Brach­
feldstraße 17. 

zum 75. Geburtstag 

am 14. November Frau Helene Schweiger, und 
am 6. Dezember Fritz Schweiger aus Widminnen, 
Kreis Lotzen, heute in Hannover-Kirchrode, Tier­
gartenstraße 73. 

am 2. Dezember Albert Adelhöfer aus Zweilinden, 
Kreis Gumbinnen, jetzt in Biberach/Riß, Emminger-
gasse 6. 

Frau Klara Sablowski aus Königsberg, jetzt Ten­
nenbronn bei St. Georgen, Löwenstraße 3. 

am 15. Dezember dem Postbetriebsassistenten Gu­
stav Beutler aus Erlenfließ bei Liebenfelde, Kreis 
Labiau, jetzt in Aachen, Fringsgraben 76. 

am 17. Dezember Fräulein Frieda Krause aus Kö­
nigsberg, wo sie einen Privatkindergarten besaß, den 
« f _ , l n \ , £ r i e g e n a * C r a n z v e rlegte. Sie lebt in Blau-
felden/Württemberg, geachtet von der Einwohner­
schaft, und betätigt sich bei der Volksbildungsstätte. 

am 11. Dezember Frau Minna Stryk in Frankfurt/ 
Main, Zeilsheim, Risselsteinweg 18. 

am 10. Dezember Kantor i. R. Karl Riemann, der 
30 Jahre in Deutsch-Thierau, Kreis Heiligenbe41, 
tatig war. ET lebt in Bramsche, Große Straße 47 

am 15. Dezember dem Kaufmann Anton Schuh aus 
HsUabsrg, jetzt RhedVW., Bahnhofstr aß« 25. 
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Kreuzworträtsel 

Waageredi t : 1. M i t t e l der Ersten Hilfe bei 
Brüchen. 5. Ottpr . Schriftsteller. 10. Tempo 
der Eylauer. 11. GeTinigsdiätzendes Beiwort. 
13. Fruchtsaft. 14. Unser Gold . 17. Westdeut­
scher Fluß. 19. Neuer V ö l k e r b u n d . 21. Erzäh­
lung. 23. G r o ß v a t e r 25. F r ü h e r e r Oberland-
Stallmeister. 26. Gespitztes Holzstrück. 27. 
M ä d c h e n n a m e . 28. Akrobatische Uebung (Mehr­
zahl). 29. Gestalt der deutschen Sage. 32 Macht 
der Schneider und der Arz t . 33. Fluß in Korea. 
34. Schornstein. 36. B ib l . Gestalf. 38. V e r ­
kaufsraum. 40. Stadt an der Mose l . 42. V e r ­
hä l tn i swor t . 44. V e r h ä l t n i s w o r t . 45. Singge-
mtinschaft. 46. Wärmeeirnhei t . 47. Männe r ­
name. 48. Frauenname. 50. Schicksalsfrau. 52. 
Tierprodukt. 53. Affiger Mensch. 54. Vors i lbe 
vieler F r e m d w ö r t e r . 55. Ostpr. Ausdruck für 
Dachboden. 56. Häufig. 57. Schriftstücke. 

Senkrecht: 1. Ostpr. Winterwetter . 2. Ostpr. 
Ausdruck für Füße . 3. Deutscher Fluß. 4. Platt­
deutsch: Ne in . 6. Reinigungsmittel . 7. H i m ­
m e l s k ö r p e r . 8. Geldabgabe. 9. Kön igsbe rge r 
Opernikomponist. 12. Staat im Erdtei l Amer ika . 
15. G r o ß v a t e r von K ä t h e Kol lwi fz , Gründe r der 
freien ev. Gemeinde i n Königsberg . 16. Staats-
haiuslhalt. 18. Masurischer Fisch. 20. Ort auf 
der Kurischen Nehrung. 22. Ausdruck für hab­
gier ig i n ostpT. Mundart . 24. Stadt im Rhein­

land. 25. Stadt an der Memel . 26. Name eines be­
deutenden Geschlecht, das in O s t p r e u ß e n und 
im Bal t ikum lebte. 30. Seidengewebe. 31. V e r ­
hä l tn i swor t . 35. Ostpr. Ausdruck für Küken. 
37. Ueberz iehs t rümpfe . 39. Schmelzüberzug. 41. 
Ze r s tö r t e s Gebäude . 43. Zuname einer ostpr. 
Dichterin. 49. Senkblei. 51. Mädchenname 
(Kürzung). 

Die mit Punkten versehenen Felder ergeben, 
zeilenweise gelesen, den Anfang des ä l tes ten 
und schönsten unserer bekannten Wei.hnachts-
lieder (ae — ä, ue — ü). 

S i lbenrä tse l 

Ein ostpreußischeT Dichter und der Beginn 
seines Weihnacbtsviedes wollen geraten sein. 
Du liest sie aus den Anfangs- und dritten Buch­
staben von oben nach unten, wenn du aus den 
folgenden Silben 21 W ö r t e r gebildet hast. A l s 
dritter Buchstabe sind „ch" und „sch" ein Buch­
stabe. 
a — a — bei — b*T — bin — che—che — chel — 
da — del — deT — e — e — fal — fest — gut 
— handisch — in — jagd — kat — kam — ken 
— kes — lef — mar — me — mein — mi — 
mu — nar — nasch — ne — nen — nd — n ü i 
— o — o — pan — pass — per — po — ra — 
rand — reT — rieht — r u — sehen — schlag — 
se — skot — tan — tau — ter — vo — xe — 
ze — zi — zo. 

1. Sinnbildliche Gestalt für den Deutschen 
(stand in Königsberg am Wrangelturm). 2. Ihre 
Pferde waren Vorfahren der Trakehner. 3. V o r ­
name einer kleinen Prinzessin. 4. Plattdeutsch: 
Vater. 5. Fluß in Masuren. 6. Kommt auf ihre 
Rechnung, wenn ihr bunter Teller Techt g roß 
ist. 7. Fluß im westlichen Masuren. 8. Engel. 
9. Ostpr. Ausdruck für winterliche Kleidungs­
stücke. 10. Nadelbaum (vier Silben). 11. We ih ­
nachtliche Sinnbilder deT Fruchtbarkeit. 12. Auf­
s ichtführender Landarbeiter. 13. Zeitabschnitt. 
14. Ort auf der Frischen Nehrung. 15. Ort bei 
P i l lka l len . 16. Mütdkschauspiel. 17. Kön-igsber-
ger Spezial i tä t (vier Silben). 18. Jagdart, die im 
Mit telal ter a u s g e ü b t wurde. 19. Vorbau alter 
H ä u s e r i n Königsberg und Danzig. 20. Fest, das 
wi r gerne in der Heimat feiern würden . 21. 
braucht man, wenn man in die Ostzone fahren 
w i l l . 

Weihnachtliche Ortsnamen 

V o r dem Weihnachtsfeet greife tief in eine 
Stadt im Ermland hinein, gieße eine Flüssig­
keit von einem Baum beim Schippenbsi. dar­
über, backe alles und lege einen Ort — nördlich 
von Königsberg — darauf. Dann findest du an 
einem anderen Ort — ebenfalls nördlich von 
Königsberg — gewiß einen Weihnachtsbaum 
und hörst ein himmlisches- Singen aus einem 
Dorf im Kreise Wehlau. wäh rend die Hirten auf 
einem Dorf bei Braunsberg blasen 

Kannst du die Orte erraten? 

M a n ein Wort und so v ie l Sinnl 

Im Winter brauchen sie die PfeTde, 
im Bergwerk führt er durch die Erde. 
Die Meistersinger haben sie gemessen, 
Zur Weihnacht weiden sie gegessen. 
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Silbenrätse l 

1. Löwent insee . 2. Ordensland. 3. Austleine. 
4. Torfmoor Königshuld. 5. D J O . 6. Emma. 
7. Milchvieh. 8. Doebel. 9. Irene. 10. Terner. 
11. Tobias. 12. Kreiskartei . 13. Elbinger Schnell-

Ostpreußenauktlon nicht mehr Im Regen 
Der Vorstand des Trakehner Verbandes in Kam­

burg hat beschlossen, die nächste Auktion Trakeh­
ner Edelpferde Mitte Februar 1863 durchzuführen. 
Es werden etwa 30 bis 35 Pferde zum Verkauf kom­
men, deren Liste im großen und ganzen bereits 
fertiggestellt ist. 

Da die letzte Veranstaltung in Wickrath, wo das 
Vorreiten und Vorführen der Pferde auf dem 
freien Platz des Landgestiüts stattfinden muß, durch 
Regen und Sturm zu stark gestört war, wurde be­
schlossen, die nächste Auktion in einer westdeut­
schen Stadt durchzuführen, in welcher die Mög­
lichkeit besteht, das ganze Programm der Vorfüh­
rung und der Versteigerung der Pferde in einer 
gedeckten Bahn vor sich gehen zu lassen. 

Auch die Vorwahl der Pferde für die nächste 
Wanderausstellung der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft in Köln 1053 wurde vom Vorstand gut­
geheißen, jedoch wurde die Einschränkung ge­
macht, daß die Beschickung nur stattfinden könne, 
wenn es möglich sei, die hiermit verbundenen er­
heblichen Kosten aufzubringen. 

post. 14 Siebert. 15. Palwe 16. Reichardt 
17. Ischdaggen. 18. Näscherei . 19. Goldbach. 

„Loat dem Dittke springe, de Doahler sitt et 
mich!" 

Versteckte Landschaften 

Natangen, Barten, Masuren, Galinden, Sam­
land, Ermland, Oberland, 

Aus Heimat und Fremde 

Preußisch — Holland — Preußiseh-Holland. 

K i n d e r a u g e n i m A d v e n t 

Im November fiel in der Heimat der erste 
Schnee. Und in unserer Vorstellung ist von. 
Kindestagen an die Adventszeit mit Schnee und 
Tannengrün verbunden. W i r empfanden sie als 
die innigste Zeit des Jahres, als die Vorbe­
reitung zum Weihnachtsfest. Wie oft haben wir 
das alte Lied gesungen: „Alle Jahre wieder, 
kommt das Christuskind, auf die Erde nieder, wo 
wir Menschen sind . . .* AbeT die Menschen sind 
n iedergedrück t von ihren Sorgen; die 
l ähmends te ist die Arbeitslosigkeit. Vie le 
befürchten zudem, daß der Tiefpunkt noch nicht 
erreicht sei. Doch der Gedanke an die eigene 
Kindheit kann uns wieder aufrichten, denn 
Kinderaugen sollen froh strahlen. Aus der un­
b e k ü m m e r t e n Festfreude der Kinder s t römt auch 
auf uns Erwachsene eine Kraft zu, die uns 
helfen kann, den inneren Kummer zu über­
winden. Licht und hell wollen wir diese Zeit 
machen, in der es hierzulande düs terer , stürmi­
scher und nebliger wird, und die Regenschauer 
hernieder rauschen In den meisten os tpreußi­
schen Familien wird man die Adventskrone 
finden, einen Kranz aus Tannen — dem Ur­
b i ld der Beständigkei t — und den dazu ge­
hörenden vier Lichtern. Sie werden nach­
einander an den vier Adventssonntagen 
angesteckt, bis al le am letzten Sonntag uns mit 
ihrem Schein erfreuen und eine Vorahnung des 
Lichterbaum« am Heil igen Abend vermitteln. 

Geben wir uns also uneingeschränkt dieser 
Vorfreude hin, lassen wir die Liebe in unseTe 
Herzen einziehen und wieder aus ihnen hinaus-
strahlen, dann werden die Lasten und Sorgen 
des All tags nicht mehr so drückend empfundeni 
wir werden auch anderen helfen, wenn uns 
innere Freude und Zuversicht beseetlen. WiT 
wollen uns vorbereiten für die al l jährl iche A n ­
kunft des Herrn und danach trachten, seine an 
alle Menschen gerichtete Botschaft zu ver­
nehmen. Verschl ießt Eure Herzen nicht! 

Gerda Naujoks, Lägerdorf (Holstein) 

Heimatbücher 
sind die schönsten Jestgesdtenke I 

Neuerscheinungen 1952: 
Ostpreußen — Unvergessen« Heimat 

asrrerregend ausgestatteter Bildband mit 114 Potoa 
und vielen Beiträgen bekannter Heimatdichter . . tt,80 

Papendiek, Dia Kanthsrkindsr 
die Königsberger Kaufmannsfamilie das Konsul Kan­
ther steht im Mittelpunkt dieser Walt des Bürger­
tums um die Jahrhundertwende 10,80 

Humer nu Ostpreußen 
dl«*« Anekdoten und lustigen Geschichten, «Ha trüber 
durch die .Georgine" allen bekannt wurden, sind 
jstat in einer neuen Sammlung erschienen . . . . 4r— 

Deutschs Heimat ün Osten 
eine neue Landkarte im Maßstab Iii 000 000 Uber 
die Gebiete ostwärts der Oder 1,40 

Wir empfehlen welter: 
Doennigs Kochbuch 

das bekannt« Heimatkochbuch aller Ostpreußen 
•infache Ausgabe I*. 2 0 

mit abwaschbarem Einband ; « • 18,20 
Dwinger, Wenn die Dämme brechen 

Roman vom Untergang Ostpreußen« , , , i t . 18,50 

Clappler, Festang Königsberg 
Bericht eines Franzosen, der Zeug« vom Untergang 
Königsberg* wurde 10,80 

Brock, Die Gefangene 
Danzig, Königsberg, Tilsit, Memel und die unend­
lichen Weiten Rußlands sind der Hintergrund de« 
neuen Buches unseres ostpreufli sehen Dichters . . . 7,90 

Kalender: 
Der redliche Ostpreuße 

unser bekannter Hauskalender für d u Jahr 1953 . . 1,80 
Ostpreußen im Bild 

ein neuer Bildkalender mit vielen schönen Postkarten-
bildern in Kupfertiefdruck 2> 3 0 

Schallplatten: 
Land der dunklen Wilder 

Rückseite: Ostpreußisches Reiterlled . . . « * • *V— 

Annchen von Tharau 
Rückseite: Zogen einst fünf Wilde Schwane . . . . 4,— 

Sonderangebot: 
Grones Geschenkpaket 

Inhalt: Papendiek, Die Kantherkinder 
Wittek, Der ehrliche Zöllner 
Boris, Was die Bäume rduschen 

A l l e d r e i B ä n d e n u r 1 2 , 5 0 

„OSTBUCH" 
Hamburg 24, Wallstraße 29 b, Fernrul 24 28 51/52 

Postscheck: Hamburg 420 97 
Aasfflhrlldier Katalog steht auf Aniorderung zur Verfügung! 

Ver l an«*« I I « Oratltprob. von Dr. B.nUdiUr « Ca., Uaphelm IIB a/WOrttbg. 

Texiii - Versandhaus 

B E T T E N - G O B B A 
Damme i. Old. 1 

bietet Ihnen zum Weihnachtsfest günstigen Einkauf In Feder­
betten mit garantiert federn- und daunendichtem Bertinlett, 
Indanthren rot, blau, »Tun, «old und rosa 

ISOX200 mit • P M einwandfreier FederfUllum« 
von 48,— D M an 

140X 200 mit 6 Pfd. einwandfreier Federfullung 
von 51,— DM an 

160 X 200 mit T PM. Federtüllunf . . . . von 60,— DM an 
Bettfedern, Bettinletts, Bettwäsche, Tischtücher, Handtücher, 

Schlafdecken, Daunendecken, Steppdecken und Matratze« 
su «norm billigen Preisen 

Versand erfolgt porto- und verpsckunigsirel. 
Fordern Sie kostenlos Preisliste und Muster. 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200. rot Inlett, 

garantiert dicht und echtfar­
big mit 5 Pfd. Federn DM 45,— 
mit 5 Pfd. guter füllkräftiger 
Mischfeder mit Daunen 

DM 85,— 
Kopfkissen, 80/90, mit 2 Pfd. 

Federn . . DM 12,50 
Jede Bestellung erhält «ine 
laufende Eingangsnummer. 
Jeder 50. Bettbesteller erhält 
ein Kopfkissen gratis. 
Jeder 100. Besteller ein Deckbett 
Versand p Nachnahme franko. 

Textilhous Schweiger 
früher Insterburg 

jetzt Geesthacht/Elbe, Markt 11 

Uhren, auch auf Teilzahlung 
Besteck«, 10*/t unter Katalog­

preis 
wenn's etwa« Gutes «ein soll, 
— wie einst — von 

dem Urnenhaus der Ostpreußen 
(14a) Stuttg-art-N 

Feuerbacher Heide 1 
Verlangen Sie Welhnachts-

^^^^^^J^ata log^^^^^^^ 

TRI EPÄD Markenräder 
Winter-Preise Direkt an Prirorel 

Sp̂ atrader ab 79.-
Storkas Rod mit Lornpe 
Schloß u.GepdddrfiQ9r 
105.- RDdQoberedtfl 
tteiiJg P jnWiiamiin 
esdNoc 
Orabet 
Toun» 
6a/-od»TethaMung 

Trlepod Fahrrad bau 
Paderborn 64 

Qualität preiswert 

4,90 
4,95 
2,95 
3,95 
2,75 

Wöllkam^ 
Haus für Wäfche u.Bebleidung 

Nachthemd 
Batist, gemustert 

| Unterkleid 
Charmeuse, geraubt 
Unterkleid 
Charmeuse . . . . 
Woll-Schlüpfer 
in allen Größen ab 
Garnitur, gute 
Baumwoll-Qualität 

Ich bin zum Notar ernannt 

Dr. Kemsies 
Rechtsanwalt und Notar 

Berlin-Friedenau. 
Mainauer Straße 13/Ecke 

Bundesallee 
(früher Köndgsberg/Ostpr.). 

Sonder-Angebot! V I f | Wt W [% 
Echter gar. reiner H I I I i i I I I 
hochfeiner I I IV I 
Bienen-Schleuder-** " • * 
Poits.ndg. 9 Pfd. Infi. DM 16,50 frko Nachn. 
Honig-Reimers, Quickborn Holst. 21. 

Heimatbilder in Großformat 
Äußerst pred«wert! Reiche Mo­
tivauawahl. Auf Wunsch ge­
tönt od. von Kunstmaler in 
Spezi alverf ab rem coloriert. 
Format sch.-w. getönt farbig 
24 X 30 cm DM 6,95 8,90 14,25 
30X40 cm DM 10,25 12,75 25,00 
Passepartout 1,10. bzw. 1,50 DM 
Aufschlag. 
Auch sehr preiswerte Repro­
duktionen von eigenen Auf­
nahmen. Richten Sie Ihre 
•A •!• ••!>« an-

O • t b 11 d , Lüneburg, 
Postfach 160. 

BETTFEDEBN 
1 Pfund 

handgeechlisaen 
DM 8,80, 12,00 

und 16,50 
l Pfund 

««geschlissen 
DM 5,25, 10,50 

und 12,85 

f e r t i g e B e t t e n 
biMtqtt, vo« der hoimotbekonntee Firma 

RudolfBlahut»K£ 
(ir. Desdieniti und Neuern, Böhmerwald) 
Verlange« Sie unbcdlnet Angebet, be­
vor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

Bettenhaus 
Raeder 

Elmshorn/Holst., Flamweg 84 
liefert zu billigsten Preisen 

die guten Federbetten 
rot oder blau, garantiert farb­
echt u. dicht, mit Spezialnähten 

und Doppelecken. 
Oberbetten 130/200 

6 Pfd. Füllung: BS,- 70.- 82,-
106,- 118,- 130,-; 

140/200, 6«/i Pfd. Füllung: 60,-, 
76.-, 89,-, 115,-, 128,-, 141,-; 

160/200 cm, 7Vi Pfd. Füllung: 
70,-, 83,-, 98,-. 118.-. 128,-, 
139.-, 155,-; 

Kopfkissen, 80/80 cm 
Z'/t Pfd. Füllung: 16.50. 21,-, 

24,-, 27,-, 31,-, 35,-. 
Besondere Wünsche wegen des 
Füllgewichts können berück­
sichtigt werden. Nachnahme­
vera. Porto und Verpack, frei. 
Rückgaberecht Innern. 8 Tagen. 

Heimatvertriebene 3 Vi 

Wir tun etwas Besonderes. 
Werkzeuqkatalog umsonst. 

Manches ist billiger 
Westfalia Werkzeugco., Hägen i. W 536 

Aus Konkurs weit unter Preis 
Rasierklingen, bester deutscher 
Edelstahl, 100 Stück 0,08 mm. nur 
DM 2,—, 0,06 nur D M 2,50 (Nachn. 
50 Pf. mehr). HALUW, Wiesbaden 6, 
Fach 6001 OB. 

Königsberger Fotos 
5 Serien 6X9, je Serie D M 1,20 
Photo-SUcker, Berlin-Steglitz, 

Schützenstraße 26. 

Wohnungstausch, Nord-Süd. 
Biete 2l/'i Zimmer, Küche usw 
'schönes Einzelhäuschen) mit 
Garten im herrl. Badeort Tim­
mendorfer Strand, bei Lübeck-
Ostsee, engl. Zone, suche 2-Zim-
merwohng. in Stuttgart oder 
näherer Umgebg. Angeb. erb. 
unt. Nr. 6286 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

t 
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Am 25. November begrüßte 

Ulrike Maria 
Katschinski 

die "Welt mit ihrem kraftigen 
ersten Schrei 

Lübeck Danzlger Straße 20 

Unsere Christa Hildegard 
ist am 20. November 1952 
gesund und munter ange­
kommen. 

In dankbarer Freude 
Hildegard Kolben, 

geb. Wogram 
Ulrich Koll ien 

Früher: Maulen und Bergau, 
K r . Samland, 

Jetzt: Lübeck-Padelügge, 
Bei den Obstgärten 6. 

Ale Vermählte grüßen 
Josef Zieser 

und Frau Käte 
geb. Kujehl 

Urbansprind 
bei Heinrichswalde/Ostpr., 
Jetzt Pf rungen 
üb. Bavensburg/Württemberg 

Wir wurden heute getraut 

Günter Joswich 
md Frau Erika 

geb. Ballnus 
f r ü h e « Tapiau (Ostpr.) 
Berlin- Ch arlottenburg, 
den 6. Dezember 1952, 
Trakehner Allee 7. 

Unseren lieben Eltern 
Rudolf und Auguste 

Wollmerstedt 
•enden wir zum 40 jährigen 
Ehejubiläum die herzlichsten 
Grüße. 

Elly, Klara und Eva. 
Früher Königsberg (Pr.)-

Chaanlottenburg, 
jetzt Frankfurt/Main, 

Ulmenstraße 47. 

Infolge eines Schlaganfalles 
verstarb plötzlich und uner­
wartet am 3. November 1952 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Fleischermeister 

Richard Eichwald 
früher Fuchsberg, K r . Samland 
im 76. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Mathilde Eichwald 
und Kinder 

Rateeburg, Gartenstr. 9. 

Heute früh 1 Uhr entschlief, 
sanft, fern seiner über alles 
geliebten Heimat, mein her­
zensguter, lieber Mann, unser 
lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

der frühere Landwirt 
Fritz Becker 

Im 80. Lebensjahre. 
Im Namen der Hinterbliebenen 

Helene Becker. 
Dammfleth, den 1. Dez. 1952, 
früher Inglanden, K r . Schloß-
berg/Ostpr. 
Die Beerdigung hat am 4. Dez. 
1952 auf dem Friedhof in Wü­
ster stattgefunden. 

Brokstedt, im November 195t 
früher Lablau (Ostpr.) 

A m 7. November entschlief 
fern der Heimat in der sowj. 
bes. Zone unser lieber Vater, 
Großvater und Urgroßvater, der 

Altbauer 

Emil Fröllan 
aus Widminnen (Ostpr.) 

im gesegneten Alter von 81 
Jahren. 

Wil ly Fröllan und Frau 
Anna, geb. Kolada, 
sowj. bes. Zone 

Emma Orzechowski 
geb. Fröllan 

Max Orzechowski 
Roßtal bei Nürnberg 

Erna Schlömp, geb. Fröllan 
Willa Schlömp 

Wölfersheim, K r . Friedberg 
Gertrud Frölian, Struxdorf 
Ella Hermann, geb. Frölian 
Arthur Hermann, Stederdorf 
Hildegard Frölian 

Fürth -Burgf arm bach 
und 9 Enkel und 3 Urenkel 

A m 24. September 1952 ver­
schied plötzlich unser lieber 
Bruder und Schwager 

Apotheker 
Wilhelm Krispin 

Inhaber der Elchapotheke 
in Hamburg-Ohlstedt 

früher Bartenstein (Ostpr.) 
Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Otto Krispin, Postinspektor a.D. 

und Frau Martha 
geb. Weisselberg 
(20b) Hann.-Münden, 
Wo Orth weg 4 III. 

Johanna Rudat, geb. Krispin 
und Alfred Rudat 
Major d. Gend. i . R. 
(21b) Berleburg, Pankstr. 10. 

Fern seiner geliebten Heimat 
entschlief am 17. November 1952 
im Altersheim Elmshorn bei 
Hamburg unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Groß- und Ur­
großvater 

Carl Lengwinat 
aus Grasberg (Ostpr.) 

Im 86. Lebensjahre. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Minna Kaemmer 
geb. Lengwinat 

Ringstedt 71, K r . Wesermünde. 

Nach fast zehnjähriger Unge­
wißheit erhielt ich jetzt durch 
einen Heimkehrer die Nach­
richt, daß mein lieber Mann 

Unteroffizier 
Fritz Endrikat 

geb. 28. 8. 1912 
im Juni 1943 bei Stalingrad in 
Gefangenschaft verstorben ist. 
Ferner gedenken wir des 

Fleischermeisters 

Johannes Bremer 
Wischwill 

am 10. Oktober 1945 in Pom­
mern verstorben. 

Fleischermeister 
Louis Bremer 

Trappen 
am 26. November 1952 i n Urach, 
Kreis Reutlingen, verstorben. 
In stiller Trauer 

Frau Herta Endrikat 
geb. Bremer 
Dinklage i . O. 

Familie Bremer 
Dinklage und Urach, 
Weinlandstraße 20 

Wisch wi l l , 
Trappen (Ostpr.). 

Unerwartet nach gut überstan-
dener Operation ist am 5. Ok­
tober 1952 unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

Gustav Kühnapfel 
Postbetriebswart a. D. 

Saalfeld (Ostpr.) 
Im 71. Lebensjahre von uns 
gegangen. 
Sein ganzes Leben war selbst­
lose Liebe für uns. 
Er folgte seinem im Sommer 
1943 in russischer Gefangen­
schaft verstorbenen einzigen 
Sohn 

Herbert 
in die Ewigkeit. 
In stiller Trauer 

Käte Mahlfeld 
geb. Kühnapfel 

Paul Kaulbach und Frau 
Erna, geb. Kühnapfel 

Heidemarie Mahlfeld 
Helga, Manfred und 
Udo Kaulbach 

als Enkelkinder 
Sprendlingen, Kreis Offenbach, 
Ostendstraße 22. 

Zum Gedächtnis 
an unseren lieben Sohn und 
Bruder 
Johannes Gerhard Sippli 

geboren am 16. Juni 1926 
gefallen am 16. Dezember 1944 
in Schmidt - Gerstenhof (Hürt­
genwald). 
Unheilbar ist die Wunde, 
die Dein früher Tod uns schlug, 
unvergeßlich jene Stunde, 
wo man Dich zu Grabe trug. 

Gleichzeitig gedenken wir un­
serer lieben Tante 

Minna Schönfeldt 
die im März 1946 nach den 
Strapazen der Flucht im Alter 
von 80 Jahren in Sachsen ver­
storben ist. 
In Liebe gedenken wir ihrer 

Emil Sippli 
Lina Sippli, geb. Rudat 
Gerda Schake, geb. Sippli 
Wi l l i Schake 
Margarete Sippli 
Rainer Schake, Neffe 

Gutfließ, K r . Labiau (Ostpr.), 
jetzt Frankfurt a. M . , 
Adalbertstraße 4 a. 

Der Herr über Leben und Tod 
holte in seinem unerforsch-
hchen Ratschluß nach kurzer, 
schwerer, mit größter Geduld 
ertragener Krankheit meinen 
unvergeßlichen, innigstgelieb-
ten Gatten und Lebenskamera­
den, unseren gütigsten Vater, 
Schwiegervater, Opi und lieben 
Schwager, den 

Justizoberinspektor a. D. 
Kurt Graefer 

heim in den ewigen Frieden. 
Er starb am Sonntag, dem 16. 
November, 3.30 Uhr, im Alter 
von 61 Jahren nach einem Le­
ben nimmermüder Sorge für 
die Seinen. 
In stiller Trauer 

Annie Graefer, geb. Minuth 
Ilse Thalguter, geb. Graefer 
Franz Thalguter 
Hannelore und Michael 

Enkelkinder 
Augsburg, 
Theodor-Wiedernann-Straße 29. 

A m 25. 11. 1952 entschlief nach 
einem langen, schweren L e i ­
den, fern der geliebten Hei­
mat, mein lieber, treusorgen­
der Mann, mein herzensguter 
Vater, Schwiegervater, Bruder 
und Onkel 

Gustav Wieschollek 
im Alter von 55 Jahren. 
In stiller Trauer: 

Marie Wieschollek 
Heinrich Stüve 
und Frau Waltraut 

geb. Wieschollek. 
Hügelwalde, K r . Orteisburg 
jetzt Lamstedt, Feldstr. 351. 

Fern seiner lieben Heimat ent­
schlief sanft am 28. Nov. nach 
schwerem Leiden mein treu­
sorgender Mann, unser guter 
Schwager und Onkel 

Kaufmann 
Gustav Haekel 

im Alter von 72 Jahren. 
Sein Leben war Hebe und Für­
sorge für uns bis zuletzt. 
Er folgte seinem im letzten 
Weltkrieg gefallenen einzigen 
Sohn 

Hauptfeldwebel 
Herbert Haekel 

in die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Angehörigen: 

Marie Haekel 
Kisdorf über Ulzburg, 
früher Stallupönen. 

Fern der geliebten Heimat, 
immer auf eine Rückkehr hof­
fend, verstarb am 19. Novem­
ber 1952 nach kurzer Krank­
heit mein geliebter Mann, 
unser treusorgender Vater, 
Schwieger- und Großvater, 
Bruder und Onkel, der 

Verwaltungs-Sekretär 

Fritz Rosumek 
im Alter von 52 Jahren. 
Im Namen aller Hinterblie­
benen: 

Anna Rosumek. 
Lotzen (Ostpr.). Wilhelrnstr. 7, 
jetzt Gelsehkirchen, . 
Dresdener Straße 7. 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was 
man hat, muß scheiden. 

Plötzlich und unerwartet ver­
unglückte tödlich am 17. No­
vember 1952 mein lieber, guter 
Mann, meiner Kinder treusor­
gender Vater, unser lieber 
Sohn, Bruder, Schwiegersohn, 
Schwager und Onkel 

Walter Christofzik 
im Alter von 42 Jahren. 
Im Namen aller trauernden 
Angehörigen 

Elma Christofzik 
und Kinder 

Königsberg (Pr.), 
jetzt Anderten/Hannover. 
Bahnhofstraße 133. 

Fem seiner geliebten Heimat 
starb am 10. September 1952 
nach schwerem Leiden mein 
lieber Mann, unser lieber Va­
ter, Schwiegervater und Groß­
vater 

Bauer 
Heinrich Knorr 

au« Eichholz, K r . HeHigenbeil, 
im Alter von 80 Jahren. 
In stiller Trauer 

seine Frau 
Eliese Knorr, geb. Samland 
und Kinder 

Ostenholz-Scharmbeck, 
Königsberger Straße 27 

Fern der teuren Heimat ent­
schlief am 27. November 1952 
nach einem kurzen Kranken­
lager mein lieber Mann, guter 
Vater, Schwiegervater, Bruder 
und Onkel 

Wilhelm Krampitz 
Karlshöh b. Angerburg 

(Ostpr.) 
im 71. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Angehörigen 
Hedwig Krampitz, geb. Schulz 
Altendorf/Niederkögt 
bei Basbeck. 

Kurz nach Vollendung seines 
48. Lebensjahres ist am 9. No­
vember 1952 mein innig­
geliebter und treusorgender 
Mann, unser herzensguter Vati, 
geliebter Sohn und Bruder 

Kaufmann 
Harry Grimm 
Königsberg (Pr) 

für uns alle völlig unerwartet, 
entschlafen. 
In tiefem Schmerz 

Erna Grimm 
Ilsetraut und Helga 
Marie Grimm 
Lisbeth Haase.fr. Liebenfelde, 

jetzt sowj. bes. Zone 
Berlin SW 29, 
Jahnst raße 17. 

Wir betrauern das Ableben 
unserer Lieben 

Oberfeldwebel 
Gerhard Beyer 

gef. 27. Oktober 1941 bei K a -
linin, 29 Jahre. 

Ida Charlotte Beyer 
geb. Lange 

gest. 25. September 1951, 72 
Jahre. 

Vally Hahn 
geb. Beyer 

gest. 16. Apr i l 1952, 46 Jahre. 
Im Namen aller Hinterblie­
benen 

Robert Beyer 
Allenstein, Wagnerstraße 24, 
jetzt Tornesch in Holstein, 
Friedrichstraße 49. 

Fern der lieben Heimat ver­
starb am 16. November 1952 in 
Nottleben bei Erfurt unser lie­
ber Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder und Onkel, der 

Altbauer 

Friedrich Ruhnke 
aus Ackermühle, K r . Schloß­
berg, im 78. Lebensjahr. 
Er folgte seiner lieben Ehe­
frau, unserer lieben Mutter, 
Schwieger- und Großmutter 

Martha Ruhnke 
geb. Seidler 

verstorben am 27. Juni 1945 In 
Lübeck, seinem Sohn 

Otto Ruhnke 
gefallen am 22. September 1941 
vor Leningrad, seiner Tochter 

Ida Kraemer 
geb. Ruhnke 

verstorben am 15. Dezember 
1949 in Heringsdorf in Holst, i n 
die Ewigkeit. 
In stiller Trauer: 
Franz Ruhnke und Frau 

Meta, geb. Boß 
Jetzt Bahrenborstel über 
Sulingen 

Willy Kraemer, 
jetzt Heringsdorf 1. Holst., 

Frieda Ehlert, "I jetzt Innlen 
geb. Ruhnke > über 

Emil Ehlert ) Neumünster , 
Walter Ruhnke und Frau 

Lissa, geb. Schütz 
jetzt Nottleben 

Fritz Ruhnke und Frau 
Gertrud, geb. JakuU 
jetzt Erfurt 

Gertrud Willemsen, 
geb. Ruhnke 

Theo Willemsen 
Urdingen am Rhein 

Ida Ruhnke, geb. Schlemminger 
Jetzt Haiiberstadt 
und 13 Enkelkinder 

Nach schwerem, mit großer 
Tapferkeit getragenem Leiden, 
das sie sich in dreijähriger bit­
terer Fronarbeit in Königs­
berg Pr . 1945/47 zugezogen hat, 
entschlief meine innigstgeliebte 
Frau, mein herzensgutes, treu-
sorge'ndes Mütteriein, Tochter, 
Schwester, Schwägerin, Tante 
und Nichte 

Edith Dobbert 
geb. Nofz 

kurz nach Vollendung des 87. 
Lebensjahres. Sie ist vereint 
mit ihren Kindern 

Eckart und Karin 
die im Frühjahr 1945 in einem 
Lager bei Tapiau/Ostpr. um­
kamen. 
Ferner gedenken wir unserer 
Mutter und Großmutter 

Johanna Dobbert 
geb. Winziger 
t 14. 5. 1947 

und unserer Mutter, Groß-
und Urgroßmutter 

Wilhelmine Hoog 
geb. Trampenau 
t Februar 1946 

Beide starben den Hungertod 
in Königsberg Pr. 
In tiefem Schmerz: 
Heinz Dobbert u. Sohn Dietrich 
Gertrud Nofz, geb. Hoog 

u. Tochter Gertrud, 
Wolfenbüttel, Sternhaus 

K a r l Brosien u. Frau Irmgard 
geb. Hoog 
Wolfenbüttel, Sternhaus 

Erich Petri und Frau Frida 
geb. Dobbert, vermißt . 

Bielefeld, den 24. 11. 1952, 
Große Howe 9, 
früher Königsberg Pr . 

Nun liebe Mutter, 
ruh' in Frieden, 
habe Dank für Sorg' und Müh*. 
Du bist nun von uns geschieden, 
doch vergessen tun wir 

Dich nie. 
Fern der geliebten Heimat, 
starb nach kurzer Krankheit 
im 84. Lebensjahr am 25. No­
vember 1952, unsere liebe treu­
sorgende Mutter, Schwieger­
mutter und Oma, Frau 

Johanna Reichelt 
geb. Bir th 

aus Braunsberg (Ostpr.) 
Herber t -Norkus-Straße 18 

Wir haben sie i n Korbach-
Waldek am 28. Nov. zur letz­
ten Ruhe gebettet. 
In stiller Trauer 

Joseph Lehmann 
Frida Lehmann, geb. Reichelt 
Herbert, als Enkel 

Jetzt Korbach-Waldek, 
Skagerrakstraße 41. 
Gleichzeitig gedenken wi r un­
seres lieben, unvergeßlichen 
Sohnes 

Heinz 
der i n Rußland am 29. Sept. 
1943 gefallen ist. 
Seine Karneraden haben ihn 
auf dem Heldenfriedhof Pa l ­
gor a zur letzten Ruhe gebettet. 

Du warst so gut 
und starbst zu früh, 
wer Dich gekannt, 
vergißt Dich nie! 

Gott, der Herr, nahm nach ein­
jähriger glücklicher Ehe, in ­
folge eines verhältnismäßig 
kurzen, doch tapfer ertragenen 
Leidens, meine Hebe Frau, 
treusorgende Tochter, unsere 
herzensgute Schwester, Schwä­
gerin, Tante und Nichte 

Helene Dombrowski 
geb. Bartolomeiczik 

aus Neuendorf, K r . Lyck 
am 26. November 1952 im Alter 
von 41 Jahren zu sich. Es war 
ihr nicht vergönnt, ihre ge­
liebte Heimat und das Grab 
ihres München, dem sie genau 
nach 8 Jahren folgte, wieder­
zusehen. 
In tiefer Trauer: 

Richard Dombrowski 
Johann Bartolomeiczik 
Familie Ernst Bartolomeiczik 
und alle Anverwandten. 

Hamm/Westf., 
A m Oberhof 2. 

Christus ist mein Leben, 
Sterben mein Gewinn. 

Al len lieben Bekannten zur 
Nachricht, daß der Herr über 
Leben und Tod unsere liebe 
Schwester 

Helene Bartsch 
am Montag, dem 24. 11. 1952, 
durch einen sanften Tod, im 
vollendeten 83. Lebensjahr, von 
ihrem langen Leiden erlöste. 
Im Namen aller Angehörigen: 
Hedwig und Gertrud Bartsch. 
Insterburg, Brauereistr. 2 HI , 
jetzt.(16) Kirchbrombach i . Od., 
Altersheim. 

Fern ihrer geliebten Heimat 
verstarb am 22. November 1952 
nach langer, schwerer Krank­
heit meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Urgroß­
mutter, die 

Hegemeisterwitwe 

Elise Brauer 
geb. Knaust 

Im fast vollendeten 86. Lebens-
Jahre. 

Im Namen der trauernden 
Hinterbliebenen 

Paul Brauer, Revierförster 
Eydtkau, Kreis Ebenrode, 
Jetzt ülsbyholz, K r . Schleswig. 

Fern ihrer geliebten ostpreußi­
schen Heimat entschlief am 
6. November 1952 unsere liebe 
gute Mutter, Schwiegermutter 
und Großmut te r 

Paula Krug 
geb. Neiss 

im Al ter von 77 Jahren in Gera. 
Sie wurde in Köstri tz zur 
letzten Ruhe bestattet. 
In stiller Trauer 

Hans Krug 
Ursula Kerwat, geb. K r u g 
Vera Krug, geb. Badzies 
Dr. Gustav Kerwat 

und 6 Enkelkinder. 
F rüher A d l . Pi l lupönen (Ostpr.) 
jetzt Aurich (Ostfr.), 
Lübbecke (Westf.) 

Fern der lieben Heimat ent­
schlief sanft im 77. Lebensjahr 
am 25. November 1952 meine 
liebe Frau, unser herzensgutes 
Mamachen, Schwiegermutter, 
unsere Hebe Oma, Frau 

Emma Christokat 
geb. Salecker. 

In tiefer Trauer: 
Otto Christokat 
Magda Christokat 
Frieda Schmidt-Gocht. 

geb. Christokat 
Georg Schmidt-Gocht 
Elsa Müller, geb. Christokat 
W i l l i Müller 
Rosemarie, Peter, Sabine 
und Ulrike als Enkelkinder. 

F rühe r Gumbinnen, 
Jetzt Rendsburg, 
Schiffbiückenstr. 9. 

Fern ihrer genebten Heimat 
entschlief unerwartet am 23. 
November 1952 meine innigge-
Uebte Frau, unsere herzens­
gute Mutti , unsere Hebe Schwe­
ster, Schwägerin und Tante, 
Frau 

Felicitas Doepner 
geb. Riebensahm 

im Alter von 39 Jahren. 

In tiefer Trauer im Namen 
aUer Angehörigen 

Horst Doepner 
Axel, Klaus, Felix, 
Hans-Dieter 

Schleuduhnen, 
Kreis Bartenstedn (Ostpr.), 
z. Z . Appeldorn-Kehrum. 
Kreis Kleve. 

A m 17. November 1952 verstarb 
nach langem, schwerem Leiden 
meine liebe Mutti , Schwieger­
mutter, Tochter, Schwester und 
Hebe Omi, Frau 

Margarete Jenett 
geb. Bretkuhn 
aus Insterburg 

In stiller Trauer 
E. Medow und Frau 

Helga, geb. Jenett 
O. Bretkuhn und Frau 

KUngberg, 
Post Pönitz (Holstein) 

Elisabet Bretkuhn 
Fockbek/Rendsburg 
(Holstein) 

Andorf/Rendsburg, Nov. 1952. 

Am 5. Dezember 1952 ist meine 
Hebe Frau, unsere treusorgende 
Mutter, Schwester, Schwägerin, 
Tante und Großmut te r 

Anna Buttchereit 
geb. Reichert 

im Al ter von 55 Jahren nach 
einem in großer Geduld getra­
genen schweren Leiden in die 
Ewigkeit abberufen worden. 

Im Namen der Angehörigen 
Otto Buttchereit 

Königsberg (Pr), 
Neue Dammgasse 28 
Jetzt: Braunlage, 
A m Jerrnerstein 4. 

Zum Gedächtnis! 
A m 4. November j äh r t e sich 
zum ersten Male der Todestag 
meiner Heben Frau, unserer 
treusorgenden Mutter und 
Schwiegermutter 

Elfriede Schories 
geb. Brote 

Mitten aus freudigem Schaffen 
ist sie allzufrüh von uns ge­
gangen, sie folgte unserem 
lieben ältesten Jungen 

Wolfgang 
der Im A p r i l 1945 bei den 
Kämpfen in Alsleben a. d. 
Saale den Tod fand. 
Im Namen der Trauernden 

Walter Schorles 
Hamburg-Lokstedt 
Lokstedter Steindamm S 
früher Tilsit bzw. AUenstedn 

Ein sanfter Tod beendete das reichgesegnete Leben unseres 
vorbildlichen, gütigen Vaters, Großvaters und Schwiegervaters 

Gustav Schultz 
Landschaftsdirektor a. D. 

aus Kuckerneese-Trumpenau, K r . Elchniederung (Ostpr.) 

ET starb am 28. November 1952 kurz vor Vollendung seines 
91. Lebensjahres i n Königsfeld (Schwarzwald). 

Georg Schultz und Frau Erika, geb. Schultz 
und Enkel Hans-Heinrich, Werner, Jürgen, Eckart 
Theresienhof bei Plön (Holstein) 

Anna Romeick, geb. Schultz 
Dr. med. Carl Romeick, in Rußland vermißt 

und Enkelin Marianne 
Königsfeld (Schwarzwald), Hermann-Voland-Str. 32 

Mein Heber, treusorgender Mann, unser guter Vater, Groß­
vater, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel, der 

Kreisoberinspektor i. R. 

Emil Nedebock 
ist am 21. November 1952 abends unerwartet im Alter von 
62 Jahren sanft entschlafen. 

Gott hat's gewollt, wir beugen uns . . . 

In tiefer Trauer im Namen aller Angehörigen: 

Anna Nedebock, geb. Grigoleit 
Sigrid Nedebock 
Horst Nedebock und Frau Käthe, geb. Hörst 
Brigitte Nedebock 
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Ostpreuftisdie Studienbewerber willkommen! 
Die Essener Staatsbauschule setzt die Tradition der Königsberger Staatsbauschule fort 

In der Rober t -Schmid t -S t raße in Essen steht 
das t u r m g e k r ö n t e , r e p r ä s e n t a t i v wirkende Ge­
b ä u d e der Saatsbauschule Essen, der g r ö ß t e n 
und modernsten im Bundesgebiet. Sie führt jetzt 
den Untert i tel . T r ä g e r i n der Patenschaft für die 
Staatsbauschule Kön igsbe rg Pr.". Die Geneh­
migung hierzu erteilte der Kultusminister von 
Nordrhein-Westfalen, Frau 'Christ ine Teusch, 
a u i die Anregung des Direktors der Essener 
Bauschule, Oberbaurat Dr.-Ing. Ar tur Hasen­
bein. „ Jede Kulturnat ion muß dafür V e r s t ä n d n i s 
aufbringen, daß mindestens der geistige A n ­
spruch auf alte B i ldungss tä t t en des Ostens nicht 
aufgegeben wird" , schrieb er in seiner Eingabe 
an das Kultusministerium, und er fand in Frau 
Christ ine Teusch eine v e r s t ä n d n i s v o l l e Förder in 
seiner Bestrebungen. 

M i t d e r K e 11 e b e i m W i e d e r a u f b a u 
Der Gedanke an die Patenschaft entsprang 

der Treue zur os tp reuß i schen Heimat und der 
DarVbarke i t g e g e n ü b e r der Schule, auf der 
Dr.-Ing. Ar tu r Hasenbein das geistige Funda­
ment und das Rüstzeug für seine berufliche 
Laufbahn erhalten hatte. Er wurde in Rauten­
berg (Kreis Tilsit-Ragnit) geboren, wo sein 
Va te r Bauunternehmer war. A l s junger Maurer 
b e t ä t i g t e er sich nach dem Ersten Wel tk r i eg am 
Wiederaufbau von Schirwindt und anderen zer­
s t ö r t e n Ortschaften in den Kreisen P i l lka l len 
und Tilsi t-Ragnit . Der Begriff „Wiede rau fbau" 
l i eße sich als Mot to ü b e r sein Lebensschaffen 
setzen, denn auch nach 1945 hat er sich auf 
diesem Gebiet Verdienste erworben. Seine Lauf­
bahn ist ungewöhn l i ch . Er besuchte — bis 1923 
— die alte Baugewerkschule (später Staatsbau­
schule genannt) in Kön igsbe rg in der Schön-
s t r aße . Dann arbeitete er in M e m e l als Bau­
führer , g ing von dort nach Berl in , wo er sich 
als mitplanender Architekt am Erweiterungs­
bau des Kaufhauses A . WeTtheim i n der Leip­
z iger S t r a ß e b e t ä t i g t e . Danach studierte er wie­
der, bestand das Examen als Gewerbelehrer, er­
warb den Dr.-Ing. auf der Technischen Hoch­
schule Chaxlottenburg und lehrte als Dozent an 
der S täd t i schen Bauschule Ber l in . 1946 wurde er 
aus der Gefangenschaft i n Italien entlassen. 
D e m tüch t igen Fachmann wurden Leitung und 
Aufbau der Staatsbauschule H ö x t e r übe r t r a ­
gen, u n d 1950 erfolgte seine Verpflichtung als 
Di rek tor der Staatebauschule Essen. Unbeirrt 
aber richtet er seine Blicke auf Königsberg . . . 

Oberbauraft Hasenbein pflegt enge Verb in ­
dung mit dem letzten Direktor der Staatsbau-
schuia Kön igsbe rg , Prof. Otto Frack, dem es ge­
lungen ist, wer tvol le Unterlagen von der 
K ö n i g s b e r g e r Staatsbauschule zu retten. Prof. 
Ot to Frick leitete einige Jahre nach 1945 als 
Direktor die Staatsbauschule in Eokernförde und 
lebt heute in der gleichen Stadt im Ruhestand. 

Der erste KreisvertretjeT der Stadt Königs­
berg, Konsu l a. D. He l lmuth Bieske, hat die 
Uebernahme der Patenschaft w ä r m s t e n s be­
grüßt , w ie er ü b e r h a u p t um die F ö r d e r u n g 
seines Kön igsbe rge r Kreises sehr bemüht 
ist. D a die Essener Staatsbauscbule die Tra­
di t ion der Kön igsbe rge r ü b e r n o m m e n hat, er­
geht an al le ehemaligen Dozenten und Studen­
ten der K ö n i g s b e r g e r Schwesteranstalt die Bitte, 
Aufnahmen, Zeichungen von Bauten, Fotogra­
fien aus besonderen Anläs sen , etwa erhaltene 
Schriften und andere Er inne rungss tücke der 
Essener Staatsbauschule zur Anlage eines A r ­
chivs zur Ve r fügung zu stellen. Auch der A l t -
Herren-Verband der ehemaligen Studierenden 
an der Essener Staatsbauschule hat sich bereit-
e rk l ä r t , die Tradi t ion der gleichen Königsber ­
ger Vere in igung zu ü b e r n e h m e n . A l l e Zuschrif­

ten in diesen Fragen bitten wir an Oberbaurat 
Dr.-Ing. Hasenbein, Staatsbauschule Essen, 
Rober t -Schmidt-St raße 1, zu richten. 

D i e T ü r o f f e n ! 

W i e wi rd sich die Patenschaft in der Praxis 
auswirken? — Diese Frage ist berechtigt. Auf 
Grund der geretteten Unterlagen kann die 
Staatsbauschule Essen Urkunden und Studien­
bescheinigungen ausstellen. Sie w i l l ferner als 
Auskunfts- und Beratungsstelle den ehemaligen 
Königsberger Lehrkräf ten und Studierenden zur 
Ver fügung stehen. Wichtig aber für alle jungen 
Os tp reußen , welche die Laufbahn des Bauinge­
nieurs oder Baumeisters einschlagen wollen, ist 
die Aussicht, daß junge Landsleute bei deT Stu-
dienbeweTbung bevorzugt berücksichtigt werden 
sollen; sie werden in jeder Weise geförder t 
werden. 

Das Studium ist nicht an den Besuch oder das 
Abgangszeugnis einer höhe ren oder mittleren 
Schule geknüpft . JedeT, der die Gesel lenprüfung 
in einem Baugewerbe bestanden hat oder Fach­
arbeiter ist, kann die Staatsbauschule besuchen. 
Er muß freilich in einer Prüfung den Nachweis 
der Ingenieurschulreife erbringen. Es bieten sich 
in diesen Berufszweigen immer noch gute Aus­
sichten. 

Der Unterricht an der Staatsbauschule Essen, 
an der g e g e n w ä r t i g 27 Baurä te im technischen 
Schuldienst lehren — von ihnen kommen viele 
aus dem deutschen Osten — und die von 420 
Studierenden besucht wird, erfolgt nach neuzeit­
lichen Grundsä tzen . Oberbaurat Hasenbein — 
bei der Familie handelt es sich um eingewan­

derte Salzburger — legt g r o ß e n Wert auf die 
praktische Anschauung. A l l e Räume in der groß­
zügig aufgeteilten Schule sind darauf abgestellt. 
Die Wandbemalung, die Beleuchtungskörper , 
der Fußbodenbe lag sind in immer wieder ab­
wechselnden Formen, Farben und Materialien 
ausgeführ t . In Vi t r inen stehen Erzeugnisse der 
deutschen Porzellanmaniufakturen und form­
schöne Keramiken. Im Kel ler befinden sich 
Oefen verschiedener Konstruktion und Heiz­
anlagen, der Haustechnik wi rd g roße Aufmerk­
samkeit geschenkt. Die Hörsä le sind hell und 
mit zweckmäßigem, neuzeitlichem Mobi l ia r aus­
gestattet. Fördernd sind auch die FoTschungsauf-
gaben, denn die Schule un te rhä l t eine Mater ia l -
prüfs te l le und stellt amtliche Gutachten übe r 
neue Baustoffe aus. Die Studierenden werden zu 
diesen Arbeiten hinzugezogen und lernen dabei 

den Charakter und die Zuver läss igke i t der ver­
schiedenen Baustoffe kennen; sie werden über­
dies fortlaufend unterrichtet, welche Neuheiten 
die Bauindustrie bietet. Wertvolle Apparaturen 
und Instrumente stehen der Abteilung zur Ver ­
fügung. 

Bilder aus Os tp reußen sollen die W ä n d e der 
Zimmer und die langen Korridore schmücken. 
Noch ist die Schule nicht völlig wiederher­
gestellt; es müssen immer noch Bombenschäden 
beseitigt werden. In der Hebten, großen A u l a 
wird ein riesiges Freskobild die Wahrzeichen 
der Städte und historische Baudenkmäler unse­
rer Heimat aufweisen." 

„Ich hoffe, die Staatsbauschule Königsberg 
auch einst aufbauen zu können" , sagt Oberbau­
rat Hasenbein. „Erfahrungen auf diesem Gebiet 
habe ich ja gesammelt. Vie le meiner Kollegen 
wä ren hierzu ebenfalls bereit, obwohl sie hier 
einen gesicherten Platz haben. W i r würden alle 
unsere Kräfte an eine solche Kulturtat setzen, 
und wenn wir am Pregel im Wohnwagen hau­
sen müß ten . . . Die Tradition des ostpTeußischen 
Bauwesens darf nicht untergehen." s-h 

Sechzig Jahre Königsberger Staatsbauschule 
Im November 1892 wurde sie gegründet 

Die Königsberger Staatsbauschule hä t t e in 
diesem Jahre ihr sechzigjähriges Jub i l äum be­
gehen können ; sie wurde im November 1892 als 
Königliche Baugewerkschule gegründe t . Später 
hieß sie H ö h e r e technische Staatslehranstalt für 
Hoch- und Tiefbau und zuletzt Staatsbauschule. 
Im Januar 1945 muße sie wegen der bedrohlich 
n ä h e r rückenden Front geschlossen werden. Nun 
hat die Essener Schwesteranstalt ihre Tradition 

Die Staatsbauschule in Königsberg 
Das hohe rote Gebäude stand in der Schönstraße, 

haben hier die Ingenieurprüiung abgelegt. 
Ueber zweitausend Studierende 

ü b e r n o m m e n ; sie wi rd somit auch ihren Namen 
wei terführen. 

Die aus kleinen Anfängen hervorgegangene 
Schule entwickelte sich recht günst ig , besonders 
seit ihrem Einzug in das staatliche Schulgebäude 
in deT Schönstraße. Sie hatte zunächst nur die 
Hochbauabteilung, spä te r kamen die Abtei lun­
gen für Tiefbau und Vermessungswesen hinzu. 
Ihr angeschlossen waT die Ostpreußische Pro-
vinzial-Bauschule für Wasserwirtschaft und K u l ­
turtechnik. In a l len diesen Abteilungen wurde 
mit Eifer und Gründl ichkei t gearbeitet, so daß 
die Schule in der Provinz und im Reich ein gu­
tes Ansehen genoß. Ueber 2000 Studierende ha­
ben die Abschlußprüfung (Ingenieurprüfung) be­
standen und sich als tüchtige Baufachleute und 
Architekten in der Praxis bewähr t . 

Die Leiter der Schule waren nacheinander 
Herr von Czihak, Prof. K e i l und M . F. Lutze. 
1921 wurde Prof. Otto Frick Direktor deT Schulet 
er hat sie bis zur Einstellung des Unterrichts ge­
leitet. A l s im Januar 1945 ihre Pforten geschlos­
sen wurden, erhielt er den Auftrag, die kriegs­
versehrten Studierenden zur Staatsbauschule 
Stettin zu bringen. Die Reise erfolgte über die 
Ostsee. Das Schiff legte aber nicht im Hafen von 
Swinemünde an, sondern fuhr bis nach Eckern­
förde, wo die Vertriebenen aufs freundlichste 
an der dortigen Bauschule aufgenommen wur­
den. Prof. Otto Frick, der heute im 76. Lebens­
jahre steht, hat die Eckernförder Bauschule 
einige Zeit geleitet; er ist am 1. Januar 1946 in 
den Ruhestand getreten. 

Leider sind alle Schul- und Prüfungsakten in 
Königsberg geblieben, doch konnte der Direktor 
das Absolventen-Verzeichnis retten und daher 
in den letzten Jahren vielen früheren Studie­
renden auf Grund dieses Verzeichnisses Beschei­
nigungen über ihre bestandene Abschlußprü­
fung ausstellen. Dieses Verzeichnis ist jetzt der 
Staatsbauschule Essen übergeben worden. 

Der Krieg forderte von den Angehör igen der 
Staatsbauschule schwere Opfer, und viele 
schmeTzliche Verluste sind zu beklagen. Baurat 
Büge wurde bei einem Fliegerangriff getöte t ) 
Baurat Osterroth (junior) ist gefallen; die Bau­
r ä t e Sorge und Korreck sind verschollen; die 
Baurä te Wiechert, Weigang und Dienstmann 
blieben in Königsberg und starben dort im 
Elend. Fr. 

Mit wachen Augen auf Reisen 
Ein ostpreußischer Student erlebt Amerika 

Als Austauschstudent kam Lothar Flamming 
aus Ostpreußen nach den Vereinigten Staaten. 
Er hat uns seine Eindrücke ausführlich geschil­
dert. An seinem Bericht ist bemerkenswert, daß 
er nicht nur die Augen im fremden Land offen 
gehalten hat, sondern daß er sich bemüht hat, 
den Amerikanern, die er kennenlernte, das 
Vertriebenenproblem näher zu bringen. Er hat 
darüber sogar Vorträge gehalten. Wir geben 
im Folgenden den Abschnitt seiner Erlebnis­
schilderung wieder, der sich mit den uns beson­
ders interessierenden Dingen befaßt. 

Im Laufe alleT meiner Gespräche wurde ich 
nach meinem persönl ichen Schicksal befragt, 
wobei ich dann natür l ich auf meine „Eigenschaft" 
als deutscher Os t f lüd i t l ing hinwies. Daraufhin 
wurde ich stets mit Fragen ü b e r r a n n t ; denn die 
Amer ikaner sind im allgemeinen sehr wißbe­
gier ig . Ich muß te dann das gesamte Flücht l ings­
problem von allen Seiten beleuchten, e rk lä ren , 
um ein echtes Bi ld der Lage zu geben. Die 
Amer ikaner sind in der ü b e r w i e g e n d e n Mehr­
heit schlechte Geograuhen; die meisten haben 
nur eine vage Vorstel lung, wo sich unser Ost­
p r e u ß e n befindet. Se lbs tvers tändl ich kann man 
ä h r H c h e Beispiele für andere Gegenden in der 
W e l t anführen . Aus diesem Grunde hatte ich 
als erstes bei Diskussionen die geographischen 
Gegebenheiten zu k lä ren . Sehr ähnl iche ver­
wirr te Anschauungen habe ich bei der Frage 
der politischen Aufteilung des Nachkriegs­
deutschlands gefunden. M i r ist dies alles an­
fangs etwas seltsam vorgekommen, bis ich zu der 
Einsicht kam, daß der einfache Amerikaner , deT 
auch wie der Durchschnittsdeutsche t agübe r in 
der Fabrik oder im Büro arbeitet, von diesen 
komplizier ten politischen Entwicklungen geistig 
und Täumlich zu weit entfernt ist. Ich möchte 
damit durchaus nicht sagen, daß sich die Amer i ­
kaner von dem Flücht l ingsproblem oder ande­
ren brennenden deutschen Fragen abwenden 
©der sich ü b e r h a u p t nicht dafür Interessieren. 

FÜT den W i l l e n und das Bestreben, uns In 
der Lösung des Flücht l ingsproblems zu helfen, 
spricht die Akt iv i tä t und aufk lä renden Tät igke i t 
vieler Organisationen, Gruppen und Einzel­
personen. V o r al lem in der Lutherischen KiTche 
der U S A konnte ich feststellen, daß auf Grund 
der engen Beziehungen zu deT Lutherischen 
Kirche Deutschlands immer wieder auf das 
Flücht l ingsproblem hingewiesen und — was am 
wichtigsten ist — auch geholfen wird. Ich 
glaube, daß viele meineT Landsleute einmal 
irgendeine Spende amerikanischen Ursprungs 
bekommen haben. Diese Spenden sind der beste 
Beweis dafür, daß es breite Volkskre ise gibt, 
die vom harten Los des Flüchtl ings wissen. Im 
g r o ß e n und ganzen muß ich jedoch gestehen, 
daß immer noch zu viel Unklarheit über die 
Größe des Flüchtl ingspToblems herrscht. 

Ich erinnere mich eines Erlebnisses, daß ich 
bei einem meiner ersten V o r t r ä g e mit an­
schl ießender Diskussion VOT einem Club von 
evangelischen Geschäfts leuten hatte. Ich hatte 
versucht, die Situation an einigen Flüchtlings-
schicksalen zu e rk lä ren . Den Erfolg meines 
Vortrags konnte ich als gut bezeichnen aber 
es tauchten immer wieder Fragen auf, weiche 
ich mit Zahlen zu beantworten hatte. Ich machte 
im Laufe der Diskussion die Erfahrung, daß 
man den meisten Amerikanern am ehesten mit 
großen Zahlen imponieren kann. Bei meinem 
nächsten Vortrag machte ich die Probe aufs 
Exempel und gebrauchte eine ganze Serie von 
wohl fundierten Zahlen zur Er läu terung des 
Flücht l ingsproblems. Der Erfolg war erstaun­
lich! 

Aus diesem Beispiel geht vielleicht auch am 
besten hervor, daß in breiten Kreisen der ame­
rikanischen Bevö lke rung übeT die Größe des 
Flücht l ingsproblems eine gewisse Unklarheit 
herrscht. Es war darum eine inoffizielle, aber 
•ehr wichtige Aufgabe von mir, darauf hinzu­

weisen, daß ein ganz wesentlicher Prozentsatz 
deT westdeutschen Bevölkerung Flüchtl inge 
sind, die fast ausschließlich mittellos nach der 
Vertreibung aus ihrer Heimat sich in West­
deutschland eine neue Existenz zu g ründen hat­
ten. Ich habe sehr oft bei meinen Vor t r ägen fest­
stellen können , daß die Zuhörerschaft zwar vom 
Vorhandensein des FlüchtlingspToblems wußte , 
aber erst dann wirkl ich beeindruckt waT, wenn 
ich die tatsächliche Lage schilderte. Selbstver­
ständlich ist es vom Standpunkt des Vortragen­
den gegenübe r seiner Zuhörerschaft nicht mög­
lich, jedesmal dieselben Gesichtspunkte zu 
bringen. Ich fand sehr bald heraus, daß es ein 
ganz erheblicher Unterschied ist, ob ich etwa zu 
einem Frauenclub oder zu einer Gruppe von 
Geschäfts leuten sprach. 

Es w ä r e nur zu wünschen, daß möglichst viele 
von uns Ostvertriebenen die Gelegenheit haben 
möchten, im Rahmen eines Austauschprogramms 
der US-Regierung nach den Vereinigten Staaten 
zu fahren, um so in direkter Verbindung mit 
den Menschen dieses Landes, daß für die Z u ­
kunft Deutschlands sicherlich von entscheiden­
der Bedeutung sein wird, zu kommen. Ich halte 
es für den besten Weg, in persönlicher und in ­
offizieller Aussprache von Mensch zu Mensch 
aufklärend zu wirken. Die größte Aufgabe aller 
Deutschen — und natürlich in eTster Linie aller 
Vertriebenen —, die ins Ausland gehen, ist es, 
die Menschen a u ß e r h a l b unserer eigenen Gren­
zen darauf aufmerksam zu machen, daß wir 
unser größtes Problem — daß der Vertriebe­
nen — allein zu lösen nicht in der Lage sind. 

Am Capitol in Washington 
Vergnügt gingen aie beiden jungen Ostpreußen aui die Reise nach den Vereinigten 
Staaten als Austauschstudenten. Sie lernten nicht nur Land und Leute kennen, sondern 
gewannen auch Einblicke in die politische und gesellschaftliche Struktur. Auch das Capi­
tol in Washington besuchten sie, in dem der Kongreß, das amerikanische Parlament, 

tagt. Lothar Flamming (links) ist der Vertasser unseres Berichtes. 
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Vom guten alten Hausarzt in Ostpreußen 
Von Dir. Paul Schroeder, Danosdiemhagen 

Jeder Ostpreuße, der seine Heimat Webt, wird 
Bedürfnis und Verpflichtung empfinden, die Er­
innerung an sie bei eich und den Seinen wach zu 
halten. Das gi l t nicht nur für das Land, sondern 
auch für die Menschen, die aus dem heimat­
lichen Boden hervorgingen und sich in ihm zur 
letzten Ruhe betteten, wenn sie das empfangene 
Erbe weitergegeben und die ihnen gestellte Le­
bensaufgabe erfüllt hatten. Nehmen wir nun 
einmal an, wdir woll ten vor einer höchsten 
Schiedsinstanz — sie dürf te na tür l ich nicht von 
dieser We l t sein, we l l es nicht um machtpolifd-
sche Entscheidungen gehen darf —• die inneren 
Ansprüche beweisen, die wiir an unser Ostpreu­
ßen zu haben glauben. W a s h ä t t e n w i r da zu 
tun? W i r m ü ß t e n woh l in erster Lin ie deutlich 
machen, wie w i r mit dem uns anvertrauten 
Pfunde gewuchert haben, also nachweisen, wie 
w i r unsere Pflicht getan, wie w i r dem Lande, 
das uns sovie l gegeben hat, gedient und welche 
Opfer w i r i hm gebracht haben. Das w ä r e kei­
neswegs a l le in eine Sache der L a n d r ä t e und 
O b e r b ü r g e nmeisteir oder war sonst i rgendwo in 
der Verwal tung des Landes an verantwortlichler 
Stelle täfig war, sondern neben die kleinen und 
g roßen Könige müß ten bei solchem Rechen­
schaf tsberaebt die K ä r r n e r treten, jene, die in 
ihrer bunten Vielgestaltiiakeit des Herkommens, 
Be-ufa, Charakters und Wesens dem Ganzen erst 
das G e p r ä g e gegeben haben, die aus dem geo­
graphischen, politischen und wirtschaftlichen Be­
griff O s t p r e u ß e n erst das gemacht haben, was 
uns Heimat ist. 

Zu denen, die für solche Zeugenschaft beson­
ders geeignet erscheinen, zähl t auch der Arzt . 
Njcht darum, wei l er i n eitler Se lbs tgefä l l igke i t 
eich einbildet, mehr wert zu sein als v ie le an­
dere Männe r , wie es ein altes griechisches 
Sprichwort behauptet, sondern we i l sein Beiruf 
wie kaum ein anderer ihn zum Spiegel des Le­
bens seines Vo lkes macht. W e n n das selbst 
heute noch zutrifft, so hat das früher und wie­
derum besonders in der W e i t räum igkeit unse­
rer He'maf erst recht Geltung gehabt, W e r die 
GeHrmken in die guten alten Zeiten daheim 
zur'cksehweifen läßt, wi rd dann automatisch 
auch die Gedankenverbindunq „Onke l Doktor" 
bekommen, denn der leider der Vergangenheit 
a n z u h ö r e n d e Hausarzt war bei uns im Osten 
no"h mehr als anderswo ein unentbehrlicher 
B^»--r1r|.ip,;] rh ;̂ kuUurpllen Lebens und g e h ö r t e 
ZIK Famil ie etwa wie der Regenwurm zur Gar­
tenerde. Prüfen wir also einmal, ob diese Be­
hauptung zutrifft, indem wi r aus dem Blumen­
topf der Erinnerung e in paar besonders präch­
tige twid originelle Exemplare herausgreifen, s ie 
von anhaftenden Krumen und Krus ten befreien 
und l iebevol ler Einzelbetrachtunig unterziehen. 
W i r d das Bi ld der Heimat dabei wieder v o l l 
lebendig, dann ist unser Experiment geglückt , 
und wir k ö n n e n sicher sein, für jene höchs te 
Schiedsinstanz, von der soeben die Rede war, 
geeignete Zeugen für die Darlegung unserer 
unverl ierbaren inneren Ansprüche gefunden zu 
haben. 

N u r da, wo lebende nächs te A n g e h ö r i g e bei 
dem Versuch mithelfen k ö n n e n , ein kurzes 
Lebensbild l i ebevol l nachzuzeichnen (nicht im 
einzelnen und nicht so sehr im ä u ß e r e n Ablauf, 
we i l das hier zu wei t führen w ü r d e ) , nur da 
k ö n n e n w i r nach Vernichtung so gut wie aller 
dokumentarischen Belege, von solchen Aerzten 
berichten, die uns für die Zeit, in der sie wi rk ­
ten, und für die os tpreußisebe Erde, der sie ent­
stammten, typisch zu sein scheinen. Dennoch 
bleibt die Auswah l wil lkürl ich, aber die Tei l« 
m ö g e n für das Ganze sprechen. 

V a t e r u n d S o h n 

Der Dr. H e i n r i c h F r o e h H c h , den wir 
als ä l t e s t en unserer Reihe zuerst herausgreifen, 
war kaum zwanzig Jahre alt, als er als junger 
Arat 1830 die Schrecken der Oholeraepddamie in 
seiner Vaterstadt K ö n i g s b e r g erlebte. Aber er 
floh nicht wie »ein Bruder, den die furchtbare 
Seuche schon i n P i l l au e inho l t» , ehe er das 
rettende Schliff erreichte. Eben erst hatte er sein 
Studium i n Kön igsbe rg beendet. Nun vollen­
dete der s p r ü h e n d lebhafte, vielbegabte jung« 
M a n n in der Vaterstadt seine Ausbildung, hei­
ratete ein wenig s p ä t e r eine ihm an Geistes- und 
Herzensgaben e b e n b ü r t i g e Frau aus einer 
K ö n i g s b e r g e r Hugenottenfamrili* und g r ü n d e t e 
H e i m und Praxis 1835 in der F ranzös i schen 
S t raße . Die war damals noch besonders eng und 
gestattete manche neugierigen Blicke h e r ü b e r 
und h inüber , was dem jungen Doktor und Ehe­
mann nicht recht behagte. Aber er hatte viel 
Sinn für Humor. So spießte er beim Mittagessen, 
wenn man von d r ü b e n alzu neugierig herüber-
s p ä h t e , den Klops auf die Gabel, lief ans Fen­
ster und rief: „BratJklops, Madame Kunze!' 

Solche Zeiten waren das damals, man lebte 
noch eng zusammen, und alles bekam persön­
liches Gewicht. So z. B. die Kutscher der Doktor­
wagen, die Originale •waren wie Ihre Herren 
und sich mit deren Namen untereinander an­

redeten. „Du, FroehHch, gilb ma l dem Burow 
eins auf die Mutz", h ieß es da. Das aber war der 
Rosselenker des berühmten Prof. B u r o w , von 
dem eine Büste am Bergpiatz noch dn unseren 
Tagen kündete, und der zu dem engeren Freun­
deskreis von Dr. Froehlich g e h ö r t e . Dieser sah 
wie ein litauischer Großfürs t aus — so meint 
heute die e i oundach t z ig j äh r ige Enke l in —, wenn 
er in seinen g r o ß e n Wolfspelz gehü l l t im Fond 
seines Wagens s aß , auf dessen Kutscherbock 
Friedrich Pekutat thronte; jenes u n v e r w ü s t l i c h e 
Or ig ina l , der seinen Herrn und Doktor ü b e r den 
Mißerfolg bei der Behandlung einer e n t z ü n d e t e n 
Zehe mit den Wor ten t r ö s t e t e : .Ach wat, eck 
hack' ihm ab, dem Kret, zu was äs eir!" 

K a m man nach langen Praxi »fahrten nach 
Hause, dann begann ein reges geistiges Leben, 
denn Froehlich war ein Vir tuose auf dem K l a ­
vier und mit der Bratsche. Er war auch e in rüh­
render Vateir und malte mit u n g e w ö h n l i c h e m 
Zeicbentalent Kul issen für das Puppentheater 
seiner Kinder , denen er auch die Stücke schrieb, 
wobei er zuweilen phantastische Vis ionen hatte 
wie jener seltsame, ebenfalls in Kön igsbe rg 
geborene Dichter, Komponist und Zeichner E. T. 
A . Hoffmanu, mit dem er oft verglichen wurde. 
N i e hatte er Zeit, selbst Gevatter Tod m u ß t e 
ihn vermittels Herzschlages (1869) vom Bett 
eines Kranken wegholen. 

Da aber hatte sein 1836 geborener Sohn 
A u g u s t Froehlich bereits den g r ö ß t e n T e i l der 
hausä rz t l i chen Praxis des Vaters ü b e r n o m m e n . 
Er hatte eine für damalige V e r h ä l t n i s s e g l än ­
zende Ausbi ldung gehabt, bei der es, was i n 
jener Zeit noch se lbs tve r s t änd l i ch war, nicht nur 
um die Med iz in , sondern auch um die F ö r d e r u n g 
al ler anderen Gaben des Geistes und der Seele 
gegangen war. Zu dem w e l t b e r ü h m t e n Chirur­
gen L a n g e n b e c k nach W i e n hatte ihn der 
Al te geschickt, und von dort hatte ihn sich der 
damals in Kön igsbe rg wirkende Chi rurg Prof. 
W a g n e r (daher W a g n e r s t r a ß e ) geholt, wo' er 
zum Mitassistenten der s p ä t e r e n Professoren 
C a 6 p a r y und S c h n e i d e r wurde, jenes 
Schneider, von dem die K ö n i g s b e r g e r behaupte­
ten, „bei zeddert man Immer upt Schmiede." Ja, 
der junge Dr. August Froehlich hatte was weg, 
er verstand seine Kunst. Sein gü t i ge s Herz, sein 
Sinn für Humor, seine g r o ß e Z u v e r l ä s s i g k e i t und 
Redlichkeit taten ein Uebriges, um ihm in der 
J u n k e r s t r a ß e , wo er eich etabliert hatte, eine 
Riesenpraxis finden zu lassen, 57 Jahre hat er 
dort i ineimiin , l irh gewirkt, Generationen sind 
durch seiine sorgenden Hände gegangen. A l s er 

1916, drei Jahre vo r seinem Tode und acht Jahre, 
nachdem i h m Prof. Lexer als derzeitiger Rektor 
der Alber t ina das Goldene Doktordip lom über ­
reicht hatte, als 79 jähr ige r die g r o ß e Hausarzt­
praxis wegen Schwerhör igke i t aufgeben m u ß t e , 
da kam ihm das noch wie Fahnenflucht vor. Fünf­
zig Krankenbesuche je Tag hatte er 1890, als 
eine schwere Influenza-Epidemie K ö n i g s b e r g 
heimsuchte, machen müssen , wohlgemerkt al le 
zu Fuß, bi6 hinaus nach Landkeim, und 'Po je r -
etieten, um seinen kle inen schmächt igen K ö r p e r 
in Form zu halten. Dabei hrachte er es zum 
stadtbekannten Schnel läufer , der die gemächl ich 
dahinzuckelnden Droschken zu ü b e r r u n d e n 
pflegte. „Das Gehen ist mi r Lebensel ixier" , war 
eine seiner M a x i m e n und „Seinem Herzen kann 
man nicht gebieten, aber seinen Handlungen", 
eine andere. Ja , er war ein Meis te r der Selbst­
d isz ip l in bis i n sein hohes Al t e r (erst bei fünf 
Grad Kä l t e zog er einen Wintermante l und nicht 
weniger ein Meis ter der Zei teintei lung. W i e 
h ä t t e er es sonst auch alles schaffen k ö n n e n , 
denn er führte sauber 6eine Krankengeschichten, 
machte sich A u s z ü g e aus wissenschaftlichen Zeit­
schriften, war ein peinlich genauer Buchhalter 
seiner g r o ß e n Famil ie , daneben aber ein auf­
geschlossener Freund von Kunst und Wissen­
schaft, und in beachtlichen dilettantischen Z i r ­
ke ln trat er teils als Cel l is t , teils schauspielerisch 
hervor. Enge Freundschaft verband ihn mit dem 
ebenso als Arzt , wie als wohlhabender M e n ­
schenfreund weit bekannt gewordenen San i t ä t s ­
rat E m i l M a g n u s und dem steinalten Dr. 
H a y am Burgki.rchenplatz, den jedermann im 
alten K ö n i g s b e r g nicht nur wegen seiner hohen 
ärzt l ichen Q u a l i t ä t e n , sondern wegen zweier 
E igen tüml i chke i t en kannte: Er besuchte jedes 
Konzert , nahm aber g rundsä tz l i ch immer nur 
einen Stehplatz, und er l ief noch mit ü b e r neunzig 
Jahren tägl ich von seiner W o h n u n g bis zum 
Tiergarten hin und zurück mit schnellen, t r ippeln­
den Schritten, jedes Verkehrsmi t te l ve r s chmä­
hend. V o n ihm erbte Froehlich als Dank für 
treue Arzthi l fe i n den letzten Lebenstagen e in 
silbernes T in tenfaß mit s i lbernem Federhalter. 
Der aber vermachte es, gleichsam den M a r -
schallstab bester hausärzf l icher Hei lkuns t weifer­
gebend, für den gleichen Liebesdienst an Dr . Otto 
S c h e l l o n g , den man als seinen kongenialen 
Nachfolger bezeichnen k ö n n t e . 

D i e S e h e l l o n g b r ü d e r 

Es siind nun bald hundert Jahre her, da wurde 
(am 13.5. 1858) dem Superintendenten Leuns 
Schellong O t t o als ä l t e s t e r Sohn von ins­
gesamt fünfzehn Kinder (dreimal hatte G r o ß ­
mutter Schellong Zwi l l inge gehabt) geschenkt 

und eineinhalb Jahre s p ä t e r (am 22. 1.1860) 

folgte ab zweiter P a u l . Beide besuchten dum 
Schul« i n Treuburg u n d das Gymnas ium dn Lyck, 
beide studierten M e d i z i n , beide erreichten edn 
Al te r von weit mehr als 85 Jahren, und wurden 
trotz mancher Verschiedenheit der Gaben, der 
Ausb i ldung und des Wi rkungsk re i s e s so 
bekannte H a u s ä r z t e i n O s t p r e u ß e n , d a ß sie ean 
jeder Landsmann nennen m u ß , wenn er nach 
solchen gefragt w i rd . Dr. O t t o S c h e l l o n g 
h ä t t e das Zeug zum Gelehrten i n eich gehabt, 
denn er errang schon in jungen Jahren in der 
wissenschaftlichen W e l t Deutschlands einen an­
gesehenen Namen. A l s Schüler Robert Kochs, 
dem er durch seine F ä h i g k e i t e n aufgefallen 
war, wurde er von seinem w e i t h e r " w » p n Chef 
mit einer Sonderausgabe betraut. E r g ing als 
erster deutscher Arz t ins Ka ise r W i l h e l m - L a n d 
nach Neu-Gu inea zur Erforschung der dort igen 
Ge6undhe i t sve rhä l t nds se . Einfach to l l war es, 
was er i n jenen Jahren dort geleistet hat. Ueber 
die M a l a r i a schrieb er e in aufsehenerregenides 
Werk , und, sehr interessiert an der Erforschung 
ü b e r s e e i s c h e r Sprachen, v e r f a ß t e er daneben 

Doktor Kittel in Prauenhemd, Unterrock und Klotzkotken 

Bei den Papuas 

das erste papuanische W ö r t e r b u c h , So war es 
kaum ein Wunder , d a ß , um den t üch t i gen deut­
schen Doktor z u ehren in der unejTmeßliehen 
Wei te des Pazif ik das „Kap Schel long" seinen 
Namen empfing und Makird, der H ä u p t l i n g der 
Papuas, mit dem jungen, hochbegabten und so 
l iebenswerten A r z t aus K ö n i g s b e r g , der seinem 
Stamme so v ie l e gute Dienste ledstete, Bluts­
bruderschaft schloß. Das hatte zur Folge, daß 
Makird a l len seinen K i n d e r n Namen v o n Otto 
Schellong und seinen Geschwistern und Kindern 
gab, w ä h r e n d die Letzteren zusä tz l ich Makdrf 
getauft wurden. Professor Dr. Fr i tz Maklrt 
Schellong, so he iß t z. B. der ä l teste Sohn von 
Otto, der heute Direkter der Medizinischen 
U n i v e r s i t ä t s k l i n i k in M ü n s t e r ist. Ob wohl das ... 
Sommerhaus in Gr.-Kuhnen, das zu Ehren der 
ü b e r s e e i s c h e n Freundschaft Andu Makiiri 
genannt wurde, noch steht? Oh das bei Gräfe 
und Unzer i n K ö n i g s b e r g ver leg t« und von sei­
nem Neffen W a l t e r illustrierte hochinter­
essante Erinnerungsbuch von Dr . Otto Schellong 
an jene Arbe i t i m auetraldschen Archipel noch 
e inmal wieder aufgelegt wird? 

A b e r so r u h m v o l l diese Periode seinies Wir­
kens und so g r o ß seine wissenschaftliche Quali­
fikation auch war, es zog den nach der Heimat 
z u r ü c k g e k e h r t e n jungen A r z t dn dl« Praxis . 1890 
l i eß er sich in K ö n i g s b e r g nieder, und bis in 
seine letzten Lebensjahre ist er dort ta t ig 
gewesen. U n d die K ö n i g s b e r g e r merkten nicht 
weniger rasch als di« Papuas, was s ie an ihm 
hatten. Ba ld war er einer der gesuchtesten 
H a u e ä r z t e , und als zunehmend die Sozia lver ­
sicherung an Einfluß gewann, da wuchsen ihm — 
getragen v o n dem Ver t r auen seiner K r a n k e n , 
eeiner Ko l l egen und der V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r — 
gutachtliche Aufgehen zu, die ihn ba ld z u m 
bekanntesten Arz t in der P rov inz machten. 
Nichts aber lag dem Al te rnden mehr am H e r ­
zen als die rege Tei lnahme an a l len Fortschrit­
ten der M e d i z i n und die ä rz t l i che For tb i ldung. 
In dem V e r e i n für Wissenschaftliche H e i l k u n d e 
in K ö n i g s b e r g , der von Helmholltz, dem Ent­
decker des Augenspiegels , g e g r ü n d e t war und 
dem so ziemlich al le K o r y p h ä e n Deutschlands 
a n g e h ö r t haften, hat Otto Schellong 6ieh durch 
seine Arbei t ein u n v e r g ä n g l i c h e s Denkma l 
gesetzt. Doch im Herzen seiner Mitmenschen 
w i r d er nicht minder durch die r ü h r e n d e Ar t , 
w ie er aus dem Leben schied, deshalb fortleben, 
w e i l sie für seine hohen menschlichen Eigen­
schaften kennzeichnend ist. A l s Ende Januar 
1945 die Russen K ö n i g s b e r g e insch lössen , war 
der 87 Jahre alte Gehedmrat Schellong zwar 
noch im Vol lbes i t z seiner geist igen Kräf te , aber 
er war kö rpe r l i ch ein schwerkranker M a n n . 
Jedes Angebot, ihn und seine treu bei ihm aus­
harrende Gat t in zu retten, lehnte er mit ihrer 
Zust immung ah. Sie wol l ten bei der Rettung 
solcher Gebrechlichkeit nicht andere Menschen 
g e f ä h r d e n , ihnen weder Platz noch N a h r u n g 
fortnehmen und dort gemeinsam sterben, wo sie 
zusammen so lange Zerit g lückl ich gewesen 

Das großo Gportßaus Jliedersacßsens 
Versand von 

Sportartikeln aller Art — Feditwaffen 
in Eigenimport — Ski -Ausrüstungen, 

Ski-Bekleidung in Eigenherstellung 
S K I - W E R K S T A T T 

^ B. v. RODEN & 
I N H . : W . B I E H M E L T 

V O R M . L Y C K / O S T P R . 

H A N N O V E R , S C H I L L E R S T R A S S I 
F i l i a l e n : Am Raschplatz und Nordmannstraße 

Trenchcoats — Loden — Trachten 
Ledermäntel in Eigenherstellung 

Sportbekleidung — Sakkos — Hosen 
V E R S A N D ! 

Bitte fordern Sie Prospekt 



Jahrgang 3 / Folge M 
Das Ostpreußenblatt 15. Dezember 1952 / Seite 5 

waren. Unter solchen U m s t ä n d e n den Tod von 
eigener Hand zu sterben, sei hohes sittliches 
Gebot. So wurde entsprechend dem Schwund 
der V o r r ä t e dn der Speisekammer der Tag des 
Todes festgesetzt. Aber am A b e n d vorher er­
reicht« seinen bei Freunden untergebrachten 
Sohn Werne r e in Kär tchen des I nhalts, man 
habe bei einem Gang durch den Kel le r noch eine 
Flasche edllen Cognacs und einige G l ä s e r E i n ­
gemachtes entdeckt u n d b ä t e , V e r s t ä n d n i s dafür 
zu haben, daß man den Abschied noch um einige 
Tage ve r schöbe . A m 13. Februar 1945 war es 
dann so weit . M a n fand Fhi lemon und Baucis 
nebeneinander i n friedlichem letzten Schlum­
mer und bettete sie im gemeinsamen, aus rohen 
Brettern zusammengeschlagenen Behelfssarg. 
Neben der Leiche des alten Geheimrats aber lag 
e in Zettel mit s ä u b e r l i c h e n Aufzeichnungen 
ü b e r die einrelnen Phasen der bei sich selbst 
v e r s p ü r t e n Gif twirkung, so bis zum Schwinden 
des Bewuß t se in s dem Drang zu forschender Er­
kenntnis dienend. 

Dr. P a u l S c h e l l o n g , der j ü n g e r e Bru­
der, hatte nach dem W i l l e n des Vaters Theo­
logie studieren sol len. Aber er sattelte in 
Grei fswald um, wurde zunächs t Arz t in Mi t t e l -
deu,tschland und kam dann jung verheiratet um 
die Jahrhundertwende i n die Heimat Ostpreu­
ßen zurück. Nach anfäng l i che r T ä t i g k e i t i n Bar­
tenstein l ieß er sich 1902 in Schulen nieder, und 
hier ist er bis zur Ende 1944 erfolgten Flucht 

Bei jedem Wetter über Land 

aus O s t p r e u ß e n mit une rmüd l i che r Pflichttreue 
tätig gewesen. E in stiller, bescheidener Mann , 
ein schlichter Landarzt, der erschrecken würde, 
wenn er e r führe , daß über sein Leben und Wir­
ken Worte gemacht werden. U n d doch, wall man 
den namenlosen Landarzt der Heimat ehren, 
wtimd man getrost an Paul Schellong erinnern 
dürfen. Wer ahnt überhaupt noch, was es hieß, 
im wentflächigen, dünnbesiedel ten Ostpreußen 
Landarzt zu sein, als es noch keine ordentlichen 
Verkehrswege und kein« Kraftwagen gab. Das 
hieß von faüh bis spät, sonntags und alltags, 
tags und nachts, bei jedem Wind und Wetter 
auf der L a n d s t r a ß e liegen, das hieß du rchgerü t ­
telt und durchgeschüt te l t werden, unzäh l ige 
Mal« vom Wagen stürzen, noch öfter mit dem 
Schlitten umkippen, das bedeutete auf viele Da-
sdn»fineudien verzichten und eine unverwüst­
lich« Gesundheit zu haben. Das alles hat Paul 
Schellong getreulich jahrzehntelang erfüllt. 
Reichtümer hat er nicht dabei gesammelt; was 
er zur Sicherung des Alters zusamro'engespairt 
hatte, ging in der Inflation verloren. 1914 muß­
ten er und seine Gattin zum erstenmal vor den 
Russen fliehen, genau d re iß ig Jahre später wie­
derholte sich das Schicksal, diesmal aber end­
gült ig dem Vierundaichtizdgjährigen Heim, Besitz 
und Heimat raubend. Aber er g e h ö r t e zu jenen 
Naturen, die sich nie und durch nichts entmuti­
gen l i eßen und jeder Katastrophe durch t ä t ige 
Hälfe zu Leibe gingen. So war er auch noch auf 
der Flucht und dm Auifnahmeland (er starb am 
6. November 1946 dn Schkeuditz in Sachsen) im­
mer noch ärztl ich tä t ig , u m h ü t e t und umsorgt 
von der Gat t in , die — a ls er einst vor v ie rz ig 
Jahren nach einem schweren Berufsunfall be­
w u ß t l o s ins Haus gebracht wurde — resolut eich 
zur Dentist in ausbilden l ieß , um den Wechsel­
fäl len des Lebens auch ihrerseits gewachsen z u 
sein. W e i ß Gott, man ging auch i n Schillen mit 
der Zeit mit. Im A l t e r von 75 Jahren erlernte 
G r o ß v a t e r Schellong, — ü b r i g e n s als Dreiund-
achtzigi jähriger noch ein gesuchter und weit­
bekannter Geburtshelfer — das Autofahren, und 
jahrelang hat er danach seinen kleinen Hano-
mag e i g e n h ä n d i g durch das ausgedehnte Praxis-
gebiet gesteuert. Nette Spoaske's w u ß t e er aus 
eigenem Erleben zu e rzäh len , und als Reuter-
Vor lese r war er i n weitem Umkreis nicht we­
niger bekannt denn als Obs tbaumzüch te r . 

Doch wenn wir schon von os tpreußischen 
L a n d ä r z t e n reden, we i l sie das alte Hausarzt tum 
(n reinster Gestalt v e r k ö r p e r n und — voraus­
gesetzt, d a ß sie die nö t igen Q u a l i t ä t e n an Fach­
wissen und gesunder Robustheit des Körpe r s 
und der Seele, gepaart mit Naturl iebe und einem 
mit versteh enden und mitleidenden, gü t igen 
Herzen b e s a ß e n — so etwas wie kleine Souve­
r ä n e i n ihrem Wirkungsbereich waren, so m ü s ­
sen w i r auch eines Mannes gedenken, der in ­
folge seiner Freundschaft mit Hermann Suder­
mann schon als fast mvthische Gestalt in die 
Literatur eingegangen ist. 

D e r a l t e K i t t e l 

Der alte Doktor Ki t te l w ü r d e eich freilich ent­
rüs te t im Grabe umdrehen, wenn man ihm 
steckte, daß er hier, wenn auch in noch so lok-
kerem Zusammenhang mit einem Regenwurm 
in Vergle ich gesetzt wird , obwohl er diesem Zeit 
seines Lebens weder an R e g e n e r a ü o n s v e r m ö -
gen noch an der Fähigke i t , Verfiilztes zu durch­
lüften und wieder fruchtbringend zu machen, 
nachgestanden hat. Seinen Freund und Schüt­
zer nennt Sudertmann dn seinem „Bilderbuch mei­
ner Jugend" jenen „gewal t igen Mann , der mich 
einst aus den Banden des Apotheker tu ms befreit 
hatte" und er spricht von Wittels „ W o t a n s b a r t , 
dar rofstrahlend ü b e r dien w e i ß e n Staubmantel 
h in wehte und den jeder kannte auf M e i l e n in 
der Rumde". Uns Heutigen ist der Wotansbart 
mehr we ißs t r ähn ig in Erinnerung, etwa am 
Stammtisch bei C. B. Ehlers oder an der Tafel­
runde der Burschenschaft Germania in der 
3. F l i eßs t raße , und er umrahmte ein damals 

Waldbrand auf der Nehrung 
Ein Kapitel aus dem Buch „Der Herr der Düne" von Rudolf Naujok 

Dieses Kapitel ist entnommen dem Buch .Der 
Herr der Düne" von Rudolf Naujok mit Brlaubnis 
von K. Thienemanns Verlag, Stuttgart. Unsere 
Besprechung des Buches erschien in der Folge 32 
des Ostpreußenblattes. 

In diesen h e i ß e n Tagen rüh r t« eich ke in Lüft­
chen ü b e r den D ü n e n k ä m m e n der Nehrung. A b 
und zu seufzte es in den Moorlöehern , und das 
Ha l f lag blau, aber schlaff da, 

M a r t i n und Kuddel kamen fast den ganzen 
Tag aus dem Wasser nicht heraus und ritten auf 
ihrem alten Baumstamm. Beide sahen braun wie 
Bronze aus, und die Sonne hatte sie längst bis 
zur dritten Haut durchglüht . 

Den Hunden hing die Zunge aus dem Hals, 
und sie sahen manchmal so unwirsch aus, als 
wol l ten sie to l lwüt ig werden. Besonders litt deT 
Pudel unter seinem dicken Fe l l . Die K ü h e ruh­
ten stundenlang hinter den Büschen und hatten 
wenig Lust, die verbrannte Heide abzugrasen. 

Plötzlich fingen die Hunde an zu knurren und 
sprangen auf. Auch die Kühe wurden unruhig 
und hoben die Köpfe. Gleich darauf knackte es 
in dem trockenen Unterwald, und ein Rudel 
Elche brach aus dem Busch. Eine Wei l e verhiel­
ten die Tiere, als sie die beiden jungen Hir ten 
sahen, und liefen dann weiter. 

M a r t i n sprang auf und sagte: „Da stimmt was 
nicht. In dieser Hitze . . . und ü b e r Mi t tag . . . da 
liegen die Elche doch in den Suhlen oder im 
tiefsten Busch!" 

Kuddel drehte sich nur auf dde andere Seite 
und dös te weiter. M a r t i n ließ es aber keine 
Ruhe, und er lief mit M e d i auf einen Hügel , um 
Uebersicht zu gewinnen. Da sah er etwa drei 
Ki lometer südlich eine Rauchfahne übe r dem 
W a l d . M a n konnte glauben, es k ä m e ein Damp-
feT, der hinter der Möwenbuch t noch versteckt 
war. 

Was war das nur? Plötzlich bekam Mar t in 
einen deutlichen Brandgeruch in die Nase, und 
gleichzeitig schien es ihm, als h ä t t e eT unter der 
Rauchsäule etwas blitzen sehen wie ein Flämm-
chen, das sich hochzüngel te . 

„Kuddel . . . Kuddel . . . der W a l d brennt!" 
Bei diesem Schreckensruf sprangen Kuddel , 

die Hunde und auch die Kühe aus ihrem mi t täg­
lichen Schlummer. 

„Dort . . . jetzt werden die W o l k e n schon dich­
ter . . . siehst du nicht etwas Funkelndes . . . Gip­
felfeuer . . . " 

„Teufel noch eins . . . du hast Recht . . . es 
brennt!" 

„Wir k ö n n e n es nicht mehr löschen . . . es ist 
schon zu groß!" 

„Darum liefen auch die Elche und die Rehe 
hier durch." 

„Wir m ü s s e n die Kühe in Sicherheit bringen-
. . . n o r d w ä r t s treiben . . . hallo . . . hol rum . . . 
hol rum!" 

Schauerlich gellte es ü b e r die Heide, und 
schon fielen die Hunde mit w ü t e n d e m Gekläff 
ü b e r die Herden her, hetzten die T rägs t en aus 
der Ruhe und trieben sie in Scharen zusammen, 
daß sie mit gesenktem Nacken durch die niedri­
gen Büsche brachen, um die Pos t s t raße zu er­
reichen. 

D a s D o r f i n G e f a h r 

M a r t i n erkannte, daß , wie der W i n d stand, 
Niege ln in Gefahr war. 

„Bleib bei den Kühen . . . ich muß nach 
Hause!" schrie er. 

Ohne eine Antwor t abzuwarten, sauste er da­
von, Der Schweiß rann ihm in S t römen vom Ge­
sicht, sein Hemd klebte am Körper . Ohne Auf­
enthalt ging es bergauf, bergab, nur einmal 
wandte er sich um und sah, daß die Rauchfahne 
sich schon stark verbreitert hatte. 

Endlich erreichte er, völl ig erschöpft, den Ein­
gang des Dorfes und fand edn paar spielende 
Kinder auf der St raße . ET hielt sich an einem 
Gartenzaun und schrie: 

„Lauft . . lauft durch das ganze Dorf . . . Feuer 
. . . Feuer . . . der W a l d brennt . . . Feuer am 
M ö w e n h a k e n ! " 

Die Kinder starrten ihn zunächst entsetzt an, 
dann begriffen sie und rannten mit g r o ß e m Ge­
schrei dde lange Dorfs t raße hinab. Das Dorf lag 
im Ta l , im Schatten alter Bäume. Kurgäs te und 
Einheimische d ö s t e n in der Mittagshitze vor 
sich hin, niemand hatte etwas von deT drohen­
den Gefahr bemerkt. 

Jetzt wurde alles lebendig. Feuer . . . 
Feuer!" gellte es langhingezogen durch die Stra­
ßen. „ W e r hat es gesagt? Mar t in . . . deT Dorf-
hirte . . . und wo? A m M ö w e n h a k e n ! " 

E in paar M ä n n e r liefen auf die Hochdüne, ja, 
und nun sah man es ganz deutlich. 

Im N u wurden die Wagen hervorgeholt und 
angespannt. Eimer und Spaten flogen im Bogen 
auf die Gefährte , und die Frauen reichten rasch 
zusammengestellte Proviantpakete hinauf, 
ebenso Flaschen mit Kaffee. 

„Wie konnte das Feuer entstehen?" schrie der 
B ü r g e r m e i s t e r 

M a r t i n wuß te es nicht. Plötzlich war es da. 
„Habt ihr im Walde geraucht oder abge­

kocht?" 
„Wir s ind ü b e r h a u p t nicht dagewesen!" wies 

Mar t in diesen Verdacht zurück und kletterte auf 
einen Wagen. Auch Badegäs te , mit Hacken und 
Schaufeln bewaffnet, schlössen sich der Dorf-
mannschaft an, selbst Frauen. Sie wollten etwas 
sehen und erleben. Bin Waldbrand . . .oh . . . 
davon hatten sie bisher nur in den Zeitungen 
gelesen . . . fern in Südfrankreich . . . aber hier 
. . . nein, das war doch zu erregend und roman­
tisch. 

„Abfahrt!" schrie der Bürgermeis ter , und ein 
ganzer Zug von Wagen setzte eich i n Bewegung, 
Nicht so gemütl ich wie sonst, wenn es zu Elch-
Tahrten ging, nein, im Trab. 

S i e übe rho l t en Kuddel mit den beiden Her­
den, und Mar t in schrie: „Ich fahre mit!" 

Je n ä h e r sie kamen, desto mehr Qualm schlug 
ihnen entgegen, desto blitzender zuckten die 
Flämmchen, Ja sogar ein W i n d erhob sich hier, 
vom Feuer entfacht. 

Pietsch III lief aufgeregt umher und wollte zu­
nächst die Größe des Brandes feststellen. Herr 
von Kauern aber, einer von den Malern, war 
schon dabei, sich einen Plan zu machen. 

Preußen !and 
Preußenland, du Land im Osten, 
iut' dein iernes Kind zurück/ 
Laß mich Brot der Scholle kosten, 
schenk' mir wieder Heimatglück! 

Nimmer lieben dich die andern, 
die an unserm schönen Land 
ungerührt vorüberwandern, 
die nur schauen Moor und Sand. 

Die nicht seh'n den Morgenzauber, 
der aui deinen Fluren liegt, 
wenn im Buchenhain der Tauber 
gurrend sich im Wipfel wiegt. 

Preußenland, wo Kurenkähne 
fahren aus vor Tag und Tau; 
wo im Lenz die wilden Schwäne 
leuchtend zieh'n am Himmelsblau. 

Wo viel hundert Seen blinken, 
Augen gleich und sternenklar; 
wo am Haff noch Elche trinken, 
Urwaldwesen wunderbar. 

Wo in ihrer herben Schöne 
wuchs der Töchter stolz Geschlecht; 
Wo des Landes starke Söhne 
wachten ob der Heimat Recht. 

Preußenland, Land meiner Ahnen, 
die in deinen Gräbern ruh'n, 
immer höre ich dein Mahnen, 
fern von dir, bei allem Tun. 

Wahr' dir auch in trüben Tagen 
deiner Schönheit Angesicht; 
laß dein» Herz in Treue schlagen 
lür der Heimat liebes Licht! 

Franz Philipp 

.D ie Frauen und Mädchen eine Kette zum 
Haff bilden!" schrie er. „Eimer von Hand zu 
Hand weiterreichen!" 

. D i e M ä n n e r mit Spaten, Aexten und Sägen 
hierher . . . hallo . . . hierher!" 

Seine energischen Befehle wirkten, man hatte 
Vertrauen zu ihm. Er waT PionieToffizier gewe­
sen und konnte nicht nur Bilder malen sondern 
auch e in« Arme« führen. 

Pietsch III war herzlich froh, einen gefunden 
zu haben, der ihm über war, „Macht nur so, wie 
er sagt!" schnauzte er die Fischer an, 

Herr von Kauern kam zu ihm und e rk l ä r t e : 
„Wir müssen eine Schneise duTch den W a l d 
legen, übe r die das Feuer nicht hinweg kann. Es 
ist Wipfelfeuer und Bodenfeuer zugleich, wie 
Sie sehen." 

Und wieder befahl er: „Nicht zu dicht an das 
Feuer ran . . . sonst ü b e r h o l t es uns . . . in die­
sem Qualm kann kein Mensch arbeiten . . . nicht 
kleinlich sein . . . auf ein paar S tämme kommt es 
jetzt nicht mehr an!" 

Er führte die Leute zurück bis an einen Wald>-
weg, deT ungefähr i n der Richtung lief, wie er 
die Schneise haben wollte. Voran gingen die 
M ä n n e r mit Sägen und Aexten und fällten die 
Bäume. Diese wurden sofort mit Ketten um­
spannt und von den Pferden se i twär t s aus dem 
Feuerbereich gezogen. Eine verdammte Arbeit 
bei dieser Hitze. 

Kolonnen mit Spaten und Hacken folgten, um 
das Erdreich aufzure ißen odeT einen niedrigen 
Graben auszuwerfen. 

Mar t in stand als einer deT letzten in deT Kette 
der* Frauen und goß das Wasser über die ge­
fährdeten Stellen. Ein Fischer hatte ihm seine 
Stiefel gegeben, da er barfuß auf dem he ißen 
Waldboden nicht arbeiten konnte. 

A l l e h e l f e n 

In deT Kette der Frauen, die das Wasser vom 
Haff heraufschleppten, standen auch die Damen 
aus der Stadt. Sie schonten sich nicht, und es 
wurde jetzt in der Stunde der Gefahr offensicht­
lich, daß sie mehr konnten, als in bunten Sei-
dentüchleln am Strande liegen. Das fand bei den 
Fischern v ie l anerkennende Worte. 

Herr von Kauern hatte sogar seinen Zigarren­
stummel aus dem Mund verloren und hackte am 
Waldboden im Schweiße seines Angesichts. M a ­
ler Büsch war mit dem Bürgermeis ter dabei, die 
Baumstämme aus dem Walde zu schleifen. 
Pietsch III konnte ja immer nur mit der rechten 
Hand arbeiten, wei l er mit deT l inken die Hose 
halten mußte . „Der deikert!" s töhnte er nur ab 
und zu, das war sein Lieblingswort und drückte 
alle Stimmungen aus, deren sein Herz fähig war. 

Elche und Rehe auf der Flucht ü b e r g u e r t e n 
die Schneise. Krähen sammelten sich aufgeregt 
in den Wipfeln, wo ihre Nester schon in den 
Flammen züngel ten . J u n g k r ä h e n hüpften kräch­
zend und hilflos umher, Hasen huschten vorbei, 
Schlangen ringelten sich davon. 

Indessen traf eine Mannschaft aus Teerwalde 
ein, die von der anderen Seite dem Feuer beizu­
kommen versuchte Ebenso sah man Kähne vom 
Haff die Möwenbucht anlaufen. 

Aus der Arbeit waT ein verbissene» Ringen 
geworden. Die Scherzworte der ersten Stunde 
verschwanden, auch die anfeuernden Rufe. E l 
gab jeder schon sein Bestes her, das sah man an 
den schwarzen Gesichtern, über die sich in lan­
gen weißlichen Rinnen deT Schweiß zog. 

Endlich war die breite Schneise e in igermaßen 
durch den W a l d gelegt und bis zur Po i t s t raß« 
fortgeführt. Auch die Eimer mit Waise r hatten 
ihre Wirkung getan. Nun konnte man sich ein 
wenig ausruhen. Die Frauen brachten Brot, 
Fleisch und Fische herbei. Badegäs te und Fischer 
tranken das Wasser durstig aus dem gleichen 
Krug. 

In der Nacht blieb eine g röße re BTandwach«, 
die abge lös t werden sollte, rurück, Bei der 
Heimfahrt sah man, wie die Hämmchen , in der 
Dunkelheit besser sichtbar, noch hier und da 
aufzüngel ten. 

A l l e waren todmüde, abeT die Stimmung war 
gut. So gut, daß aus einigen Wagen sogar schal­
lende Lieder in den Abend tönten. 

schon erblindetes Ant l i tz , das ehrfurchtgebie­
tend und gü t ig zugleich ins Leere sah. Aber es 
belebte sich, wie wenn ein Sonnenstrahl über 
verdunkeltes Land streicht, wenn der alte Ki t te l 
u m d r ä n g t von den Freunden, ins Erzählen 
geriet. Denn obwohl seine Lebenserinnerungen 
„37 Jahre Landairzf in Pr.-Litauen (1869—1906)" 
uniter den osfpreußischen Aerzten und Studen­
ten weit verbreitet waren, enthielten sie nur 
einen Auszug aus der unerschöpflichen Fülle 
dieses erfahrungs- und erlebnisreichen Lebens. 
Diese Broschüre war übr igens keine Lektüre , 
die zartbesaitete Seelen begeistern konnte. 
Denn von harter und gefahrvoller Mannes­
arbeit, von aufregenden Praxisfahrten über das 
brüchige Hafeneis oder bei Schacktarp über das 
Ueberschwemmungsgebiet der S t röme und 
manchem urwüchs igen Brauchtum war da in 
knapper, realistischer Darstellung die Rede, und 
der A l k o h o l in Gestalt von Rum, Arrak, Port-
und Rotwein spielte eine nicht unerhebliche 
Rolle. Ein männl iches Buch, das den Hamsun-
Ti te l „Das Leben ist hart" hätte tragen können 
und bei dem mancher Leser vielleicht eine etwas 
weichere T ö n u n g der Farben und etwas weniger 
an Spirituosen Ein/fällen sich wünschen mag. 
Aiber so war das Leben in dem Holzumschlage­
platz Ruß i m Memeldelta, wo der Dr. Kittel 1869 
mit einem jährl ichen Hausarzthonorar von 1200 
Mark seine Praxis begann. A l s «r diese 1906 
wegen einer Erblindung an seinen Neffen Dr. 

Franz Ki t te l übe rgab , konnte er mit Fug und 
Recht behaupten, nicht nur manchen illustren 
Gast nach guter Sitte mit Rußer Mi l ch - und 
Wasserpunsch auf seine Trunkfestigkeit ge­
prüft, sondern auch manches Leben unter s t än ­
digem rücksichtslosem Einsatz des eigenen ge­
rettet zu haben. Doch geben wir ihm, statt dar­
über viele Worte zu machen, was ihn noch mehr 
e rzürnen w ü r d e als der kol lekt ive Vergleich 
mit dem Regenwurm, zum Abschluß noch einmal 
selbst das Wort , indem wir ihn von einer 
Praxisfahirt (längst nicht der aufregendste!) er­
zählen lassen: 

„Kurz vor dem Eisgang mußte ich eines Tages 
auf dem Landwege nach Skiirwieth. Das Eis sah 
graugrün , verdächt ig aus. Und richtig! Beim 
Ueberschreiten des Stromes nach dem linken 
Ufer brach ich ein, zog mich aber schnell, bis 
zu den Schultern durchnäßt , mit Hilfe der bei­
den Begleiter, die jeder einen Zentner weniger 
wogen als ich, auf das Eis. In der Arbeiterstube 
angelangt, ließ ich vergebens in der Nachbar­
schaft Kleider für mich suchen. Keiner war so 
dick wie der Doktor. Da zog ich mir ein Frauen­
hemd, Unterrock und Klotzkorken an in Gegen­
wart der Frauen, die das Zimmer nicht ver­
ließen, und leistete so der Kranken die nöt ige 
Hilfe. Die hohen Stiefel wurden ausgegossen, 
mit Hafer gefüllt und mit den ausqewundenen 
Kleidern getrocknet. Nach zwei Stunden konnte 
ich mich ankleiden. Nur die Strümpfe waren 

noch naß , und die Frauen nahten mix Fuß­
lappen. Natür l ich konnte der arme Ker l nicht 
zahlen. Die Frau k ü ß t e mar die Hand. In der 
Zeit hatte die Sonne warm geschienen, und mit 
g roßer Vorsicht ging es über den Strom zurück. 
Bin M a n n mit der Ax t vor mir prüfte das Eis. 
Stangen und Stricke wurden mitgenommen. 
Bretter schob man nacheinander vor, über die 
ich dann glücklich das andere Ufer erreichte." 

„Kein einzelner Mensch ist für sich da", sagt 
unter g roße r Landsmann Herder, „er ist dn das 
Ganze des Geschlechts eingewebt, er ist nur 
eins für die fortgehende Folge." So sind auch 
der alte Ki t te l , die Schellongs und Froehlichs 
nur Maschen in dem Teppich ostpreußischen 
Lebens, der in berückender Buntheit vor un­
serer Erinnerung ausgebreitet liegt. Ke in W u n ­
der, daß der Reichtum unserer Heimat auch 
solche Aerzte hervorgebracht hat, die «ich nicht 
nur in der ganzen Welt 6ehen lassen konnten, 
sondern bei denen die volle Entfaltung ihrer 
Kräfte wiederum nur in dem Kl ima der ost-
oreußischen Landschaft denkbar war. W i r kom­
men so leicht nicht in Verlegenheit, wenn wir 
weitere Beispiele solcher Art anführen sollen. 
Man k ö n n t e auch von den noch lebenden 
Aerzten so manchen nennen, zum Zeichen 
dessen, daß selbst in unseren Tagen der Geist 
des Drärh^nren o^tnrpurW'srhen Haus^rTttums 
noch immer lebendig ist. Aber davon mag, 
wenn's gefällt , e in anderes M a l dde Rede sein. 
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der ßtick in die Weite 
Von Herbert W e n s k y 

Damals herrschte g r o ß e Verwunderung, als 
Harald , nach seinen Wünschen zum zehnten Ge­
burtstag gefragt, nur einen g l ü h e n d e n Wunsch 
hatte: „Ein Fernrohr! Und zwar ein Himmels-
fernrohr!" 

„Wie bitte?" 
„Ja, ein richtiges Himmelsfernrohr mit vier­

zigfacher V e r g r ö ß e r u n g , mit dem man auch den 
Ring des Saturn sehen kann." 

„Und die Menschen auf dem Mar9." 
D a wurde der Junge st i l l , und es schien, als 

schimmerten seine Augen feucht. M a n kann 
einen verwunden, wenn man seine Herzens­
w ü n s c h e nicht erfüllt, aber erst der Spott t räu­
felt brennendes Gift hinein. 

Eine Hand fuhr ü b e r den Kopf: „Sieh mal, 
mein Junge, sonst ja gern. Doch immer nur so 
weit es möglich ist. Ein PrismenfernrohT, wie 
es die Förs t e r und JägeT brauchen, also mit 
etwa achtfacher V e r g r ö ß e r u n g , kostet rund 
zweihundert M a r k ! Du kannst es dir ja ausrech­
nen: bei einer vierzigfachen V e r g r ö ß e r u n g 
w ä r e n das so an die tausend Mark . Für uns 
Vertriebene eine geradezu b e ä n g s t i g e n d hohe 
astronomische Zahl ." 

Da lächel te Harald wieder. Er zog einen Pro­
spekt aus der Tasche und las vor: „Der Linsen­
satz, bestehend aus einer fünfzig Mi l l imeter -
Bikonvexl inse und zwei Okularl insen, kostet 
zusammen mit einer Anlei tung zum Bau des 
Fernrohrs vier Mark . Das Zusammensetzen 
m ü ß t e s t du schon besorgen, Papa. Aber das 
w ü r d e dir j a Spaß machen. Du bist ja ein rich­
tiger Bastler, der alles versteht." 

Das saß! Zwar wurde das Ganze doch erheb­
lich teurer, we i l ich das Rohr nicht selbst bauen 
und auf die Feineinstellung nicht verzichten 
wol l te . A b e r zu seinem Geburtstage bekam er 
sein fertiges Fernrohr. M i t he ißen Backen 
schaute er bis in die Nacht hinein zum sternen-
b e s ä t e n Himmel empor. 

„Sieh bloß mal den Mond! Er sieht fast aus 
wie die Sonne!" 

Eine runde, flammende Scheibe von nie ge­
ahnter Hel l igkei t bedeckte das ganze Objekt iv . 
Deutlich waren die scharfen Konturen der 
Mondkra ter zu sehen. Das waren ja die drei 
gewaltigen Ringgebirge, die einen Durchmesser 
von mehr als hundert Kilometer hatten! Dabei 
wi rk ten sie wie Regentropfen, die in einen 
z ä h e n Zementbrei gefallen waren. 

Es war spät geworden. „Papa, morgen suchen 
w i r aber den Saturn mit seinem Ring auf, und 
hoffentlich bedecken die W o l k e n nicht gerade 
den Or ion . Ach, ist das schön!" 

Das Interesse des kleinen Hanno reichte noch 
nicht ganz bis zur Sternenwelt. W e n n sein Bru­
der aus der Schule kam, ü b e r g a b er ihm das 
Fernrohr und schlug VOT: „Wir wol len doch mal 
sehen, ob A n n y von drüben ihre Suppe schon 

ausgelöffel t hat, oder ob ihre Mutter wieder 
nachhelfen muß." 

A m Anfang waren die beiden sehr en t täusch t 
darüber , daß Menschen, HäuseT und H ü h n e r im 
Gegensatz zu M o n d und Sternen auf dem 
Kopf standen. 

Hanno fragte: „Papa, wie ist es möglich, daß 
A n n y noch immer was im Tel ler hat? Wenn ich 
ihn verkehrt halten w ü r d e . . ." 

Auf nähme: Herbert Wensky 
Harald sagte bisweilen: „Halt mal!" 

A l s dann der Geburtstag des Kleinen kam, 
wünsch te eT sich auf Einf lüs te rungen seines 
Bruders hin ein Zusatzokular, das die Menschen 
wieder umdrehte und auf den Boden stellt?. So 
strolchten die beiden mit ihrem geliebten Fern­
rohr selbst am Tage durch die Gegend, und 
Hara ld sagte bisweilen: „Halt mal, ich w i l l nach 
oben gucken. Der M o n d scheint heute auch schon 
am Tage." 

Im Sommer 1944 war der G r o ß v a t e r der bei­
den Kinder in Königsberg sanft entschlafen. Er 
hatte besonders in den letzten Jahren seines 
langen Lebens große Freude bei dem Gedanken, 
daß er seine Lieblingsidean in Form von Erzäh­
lungen und Gedichten seinem Enkel vermachen 
könn te . „Die Menschen werden mich schon 
längs t vergessen haben, wenn Harald groß sein 
wird . Aber er soll bisweilen etwas von dem 
nachfühlen, was mich bewegt, was mir das 
Leben verschönt hat. Viel leicht bekommt er 
dann auch mal den Blick für das Weite , der uns 
die Enge ringsum vergessen läßt." 

Sein Liebl i rgss ternbi ld war der Orion, dem eT 
eine ganze Gedichtserie gewidmet hatte. Fast 

zweitausend Lichtjahre von uns entfernt, in 
einer Ausdehnung v o n hundert Lichtjahren, war 
ihm dieses wundeTbaTe Sternbild wie ein guter 
Freund vorgekommen. W e n n den anderen der 
t r ü b e November eine gedrück te Stimmung 
brachte, w e i l die Sonne fehlte, so wurde für ihn 
gerade durch diesen Nebelmonat der alte Freund 
O r i o n aus dem scheinbaren Sommerschlaf er­
weckt. 

A m He i l igen Abend pflegte er, wenn die be-
frorenen Scheiben der os tp reuß i schen Bauern­
h ä u s e r vom Glanz der W e i h n a c h t s b ä u m e heller 
schimmerten, seinen Freund im Südost des H i m ­
mels zu g rüßen . „Heut hat auch er seine W e i h -
nachtsikerzen angesteckt." 

V o l l e r Stolz zeigte er mir ein kleines, von 
einem Kunsttischler angefertigtes Eichen-
schränkchen. „Je tz t ist Hara ld zwei Jahre alt. 
Meine Zeit scheint um zu sein. Aber du wirst 
es hoffentlich noch erleben, daß Harald ein Ge­
dicht seines G r o ß v a t e r s lesen wird . . . eins von 
den Sternen." * 

DeT erste Bombenangriff hatte das Haus auf 
dem Hintertragheim in Königsberg verschont. 
A b e r als man nach dem zweiten Angriff durch 
den Dunstschleier des Verderbens bis dorthin 
durchdringen konnte, wo einem liebe Menschen 
mehr geschenkt hatten, als sie ahnten, sah man 
die grauen Wolkengardinen des Himmels hin­
ter den Fenstern wehen. Eine Geisterhand 
zupfte an v e r g l ü h t e n Sp i r a ld räh t en . 

Auch wenn es ein s t ä h l e r n e r Schrank statt 
einer Kunsttischlerarbeit gewesen w ä r e : von 
der Lebensarbeit eines Menschen, der seinen 
Enkeln den Blick ins Weite schenke wollte, 
w ä r e keine Spur geblieben. 

Keine Spur? Meine Hand fuhr abends sacht 
ü b e r den Kopf des schlafenden Jungen. Neben 
seinem Bett stand wie eine Muskete aus alfer 
Zeit das g r o ß e Fernrohr. 

Keine Spur? 
Der Fenstervorhang war nicht ganz geschlos­

sen. A m Nachthimmel g ü r t e t e sich Or ion zur 
Weiterreise in das schweigende. schwaTzflim-
mernde Nebel land der Unendlichkeit . . . der 
Ewigkei t . 

Die Gabe einer Fünfzehnjährigen 
An der Stadtkirche von Bartenstein war ein Re­

lief angebracht, das das Piof i l eines anmutigen 
jungen Mädchens zeigte. Die Plastik stellte Ferdi­
nande von Schmettau dar, eine gebürtige Harten­
stein« rln. und sie erinnerte am die rührendste 
Opfergabe beim Ausbruch der Freiheitskriege. 

Das Haus ihrer Eltern, die für elf Kinder zu sor­
gen hatten, stand nahe der Stadtkirche. Nach dem 
Unglücklichen Kriege erhielt der Vater als invali­
der Offizier den Abschied, die große Familie geriet 
in wirtschaftliche Bedrängnis, denn die magere 
Pension reichte für die vielen Köpfe nicht aus. 

Den Ausbruch zum Befreiur.giakampf erlebte die 
begeisterungsfähige Ferdinande in Breslau. Auen 
die Aenmsten beteiligten sich am Opfer für die 
Freiheit. Die Fünfzehnjährige hatte nichts zu bie­
ten; sie besaß auch nicht den geringsten Schmuck. 
Aber da viele ihr volles blondes Haar bewundert 
hatten, kam sie auf den Gedanken, es einem 
Friseur anzubieten. Er schätzte es auf zehn Taler, 
und uniter seiner Schere fiel der herrliche Haar-
schimuck. Ferdinande von Schmettau sandte die 
Flechten mit der Zuschrift ein: „Der Friseur M . hat 

„Zeuch in mein Herz h i n e i n . . . " 
Bereitet dem Herrn den Weg. 
Denn siehe, der Herr kommt gewaltig. 

(Jes. 40). 

Wenn die Adventsglocken über unserer ost­
preußischen Heimat erklangen, dann waren 
Stadt und Land von einer dicken Schneedecke 
umhüllt. Oft waren Straßen und Wege zuge­
weht und zugestiemt. Manchmal waren die 
Schneemassen so groß, daß zu den Gehölten 
die Wege erst freigeschaufelt werden mußten. 
Dann gab es eine freie Bahn, dann war der Weg 
zur Durchfahrt bereit. 

Eine solche freie Fahrt fordert das Propheten­
wort zum 3. Advent. Dabei geht es um die freie 
Bahn in unseren Herzen. Auch da sind die 
Wege zugestopft und zugeweht mit Sorgen und 
Sehnsucht, mit Unglauben und Grämen, mit 
Selbstsucht und Neid. Nun aber heißt es: Aul­
geräumt und fort damit! Denn Einer will Ein­
zug halten. Wer ist der, dem da die Bahn be­
reitet werden soll? Das ist der König der Ehren, 
Jesus Christus. Er ist der gewaltige Herr, dem 
alle Gewalt gehört im Himmel und auf Erden. 
Keine Macht der Welt kann ihm widerstehen. 
Er stößt die Gewalligen vom Thron und läßt 
die Peichen leer. Er übt Gericht mit seinem 
starken Arm an allen, die seinen Willen zu­
wider sind. Das haben auch wir furchtbar >u 
spüren bekommen. Aber der Gewaltige kn Ge­
richt ist auch gewaltig in Liebe und Vergebung. 
Er wird die Schwachen und Verstoßenen in 
seine Arme nehmen und an seinem H e - ' e n 
fragen Nichts kann uns aus seinen starken 
Hunden reißen. Er hat ja am Kreuz für uns die 
Schicken der Welt überwunden. Weil uns ein 
so tröstliches Hei! bereitet ist, darum wollen 
wir in dieser adventlichen Zeit das Herz im 
Gla'iben weit auftun und mit unserem ostpreu­
ßischen Landsmann Valentin Thilo bitten: 

Ach mache du mich Armen 
zu dieser heiigen Zeit 
aus Güte und Erbarmen, 
Herr Jesu, selbst bereit. 
Zeuch in mein Herz hinein, 
vom Stall und von der Krippen, 
so werden Herz und Lippen 
dir allzeit dankbar sein. 

Pfarrer Helmut Barurzky, 
früher Hohensalzburg, Krs. TilsitlRagnit, 

jetzt Hamm (Westl.). 

für dieses Haar zehn Taler geboten; es macht mich 
glücklich, dem Vaterlande dies kleine Opfer br in­
gen zu können." (Die auf einem recht bekannten 
Gemälde dargestellte theatralische Szene, in der 
Ferdinande ihr Haar auf den Tisch einer Ldebes-
gaben-AnnahrmesteMe niederlegt, hat sdch i n Wirk­
lichkeit nicht ereignet. Von diesem Haar ließ das 
Komitee Ringe und Armbänder herstellen, dde als 
Andenken an diese schöne Hingabe gekauft wur­
den Hierdurch wurde eine Einnahme von 250 Talern 
erzielt, eine für den damaligen Geldwert recht an­
sehnliche Summe. 

Ferdinande von Schmettau erlebte noch die 
Reichsgründung 1871. In den Eimigungskriegen wl<t-
mete sie sich der Pflege von Verwundeten. 1675 ist 
sie unvermählt in Kosen verstorben. 

V i e r „ O s t p r e u ß e n 

fröhliche 

w ü n s c h e n 

Weihnachten! 
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fuiUauskatcnOct für Jj^ß s 
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Der beliebte Hauskalender für Der preisw. Postkartenkalender 
die ostpreuß. Familie. DM 1.80 mit 26 Aufnahmen. Nur D M 2,30 

HUBERT KOCH 

I n t e t t — B e t t f e d e r n 
Köperinlett „Ideal", indrarot, garan­

tiert dicht und farbecht, für Fe­
der- und Halbdaunenfüllune, 
80 cm 4,45 DM, 130 cm 7,20 1 DM, 
140 cm 7,75 D M . 

halbweiße Halbdaunen, leicht und 
weich, je Pfund 7,75 DM, 10,— 
DM, 12,50 DM, 14,25 DM, 

weiße daunige Federn, sehr zu 
empfehlen, je Pfund 12,95 D M , 

Ia weiße Halbdaunen, extra daunig, 
bewährte Qualitäten, je Pfund 
14,95 D M und 16,90 D M . 

B e t t w ä s c h e 
aus eigener Anfertigung. 

Flüchtlinge drei Prozent Rabatt, 
Porto, Verpackung ab 25,—DM frei. 
Sie kaufen gut u. preiswert bei 
dem ostvertriebenen Versandhaus 

Carl Klatt, (23) Bederkesa, 
früher Kailies i . Pom. 

Symanzik, Franz, Oberin g., 
geb. 19. 9. 1376, aus Königsberg 
(Pr). Haydnr,tr. 6, Kugellager-
vertretung Wallsche Gasse 2, 
war im Juni 1948 in Königs­
berg, Lager 274 (Ostpreußen­
werk?). Nachr. erb. üb. sein 
weiteres Schir-ksal Ilse Syman­
zik, München 8, Äuß. Prinz­
regentenstraße 38,0. 

Wer kann Ausk. geben über 
meinen Mann, Feldw. Emil 
Annussat, geb. 22. 12. 1900? 
Letzte Nachr. Febr. 1945, Marsch-
Komp. Pionier-Ersatz-Bat. 311, 
Lotzen. Letzte Heinatansdv. 
Tilsit. Melzstr. 24. Unkosten 
werden erstattet. Nachr. erb. 
Frau Meta Annussat, Ue'zen, 
Achtenstraße 35. 

DerlDfer 
ianO 

OSTPREUSSEN 
ERZÄHLT 

8ii Tiefdruckbilder aus O M Das erfolgreiche Heimatbuch, 
und Westpreußen. D M 6,80 Neuaufl. Halbleinen D M 6,85 

Wer sie noch aui den Gabentisch legen will, 
bestelle bitte umgehend 

V E R L A G R A U T E N B E R G U N D M Ö C K E L , 
LEER (OSTFRIES LAND) 

Lichtenstein, Gertrud, geb. 11. 
11. ?, zul. im Haush. b. Farn. 
Kreuz, Luisenallee 13. Königs­
berg, tätig, Inh. der Zeres-
drogerie Steindamm. G. L . 
ist Ende Febr. 1945 nach P i l -
lau gegangen um der Familie 
Kreuz nach Eayern zu folgen. 
Ihre Mutter Marie Klein , Kgb., 
Artiiieriestraße 30, Hinterhaus, 
geb. 20. od. 26. Dez. ?. Frau 
Anna Bahr, aus Danzig, sie 
ist Febr. 1947 mit dem ersten 
Transport von Dänemark, La­
ger Kiövemarken nach Deutsch­
land gekomm. Ihr Mann und 
Sohn Günter waren in der 
Brit. Zone. Nachr. erb. Emilie 
Kose, Eckenweiler, K r . Horb, 
Schulhaus, fr. Kgb., Faren-
heidstraße 17. 

Schneider, Gustav, Töpfermstr., 
geb. 25. 4. 1871 in Cranz, wohn­
haft gewesen Rossitten. Kur . 
Nehiung. Auf dem Treck 1945 
im Apri l bei Insterburg ge­
sehen worden. Wer kennt das 
Schicksal des Gesuchten? Nach­
richt erb. Frau Käte Watzkat, 
geb. Schneider, Kellinghusen 
(Holst.), Gerberstraße 37. 

Welche Schaffner der Königs­
berger Kleinbahn waren mit 
meinem Ehemann. Walter 
Schwarz, geb. 7. 1. 96, (bein­
behindert), aus Arnau b. Kö­
nigsberg, Lager Kgb. - Rothen-
stein, Mai 1945 zus. Nachr. er­
bittet Frau Konstanze Schwarz, 
Haldern, K r . Rees (Rhld.). 

Ausschneiden! Ni. 131 Elntendeul 
Gegen diesen Gutschein erhalten 
Sie das vielgerühmte und beliebte Wf 
Bartner Pötschke» Gartenbuch 

i tür nur 80 Pfg. 144 Seiten Inhalt, » 
^ 418 Bilder (davon 200 Blumen-u. A 

f Schädl ingsbi ld, in prächt. Farben) rar 
f u. ungezählte Winke eines alten Tu 

Gärtners. 80 Pfg. und 20 Pfg. in Y 
\ Briefmarken einsenden an 
/ Gärtner Pötschke (22a) NeuB 2 f f . 

E i n e b e s o n d e r e 

fflMÄffiTSFM: 

d u r c h e i n G e s c h e n k - | 

Postsparbuch 
Al\S C " 

Handgeschlissene 

BETTFEDERN 
Fertige Betten, Inlett, Daunendecken 

Fordein Sie kastenlos Preisliste 
M. Ulimann. Cham 13 Bayer. Wald 

Ehrl , zuverl. sauberes Mädel 
od. junge Frau zur selbstän­
dig. Führung meines Geschäfts­
haushaltes, bei gutem Lohn zu 
sofort gesucht. Wasch- und 
Putzhilfe vorhanden. Frau 
Erich Droge, Holzhandlung, 
Amshausen, Post Steinhagen 
(Westf.). 

Stütze, unbedingt zuverlässig, 
mit guten Umgangsformen, 
baldmögl. f. gepflegten 3-Pers.-
Villenhaush. in angenehme 
Dauerstellung gesucht. Ost­
preuß. Köchin V o r h a n d . Zeug, 
nisabschr. mit Bi ld an 
Frau Else Gottschalk, Krefeld, 
Jentgesallee 44. 

Lernschwestern u. aus­
gebildete Schwestern 

finden Aufnahme In der 
Schwesternschaft Maingau v 
Roten Kreuz, Frankfurt/Main, 
Eschenheimer Anlage 4—6 
Bewerb. mit Lichtbild und 
Lebenslauf erbeten an die 
Oberin 

Gerhard v. Wackenitz, geb. 
24. 8. 09, wurde 4. 2. 1945 bei 
Rosehnen, Kreis Fischhausen 
(Ostpr.), von Russen gefangen 
u. in eine bereitstehende Ge­
fangenengruppe eingereihi. Un­
ter den Gefangenen befanden 
sich auch ein Vater m Sohn 
Karb aus Cranz. Die Gefan­
genen wurden üb. Postrücken, 
Samland nach Rußland ver­
schleppt. Seitdem fehlt von 
meinem Sohn Jedes Lebens­
zeichen. Mitteilungen üb. das 
Schicksal od. sonstige Hinweise 
üb. sein. Verbleib erb. Frau 
Clara v. Wackenitz, Idar-Ober­
stein, Hauptstraße 231. 

»für Deinen Fleiß 

•in STRICKER-Rod 

— K l 
Fohrrodfobrik)! 

" V I 

Kotqlog kostenlo 

STRICKER 
Brackwede-Bielefeld 1 7 ° 

Kauft bei den Inserenten 
Eures Heimatblattes 

Kleinanzeigen 
(Suchanzeigen, Stellengesuche 

usw.) konnten wegen des 
Streiks im Druckgewerbe in 
dieser Nummer zum größten 
Teil nicht gebracht werden; sie 
werden in Folge 36 veröffent­

licht. 
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Osterreich 
ohne Lastenausgleich 

230000 Volksdeutsche und 28000 Ostdeutsche leben in unserem Nachbarland 

V o n u n s e r e m ö s t e r r e i c h i s c h e n v. E. - M i t a r b e i t e r 

Das Statistische Jahrbuch für die Republik 
Oesterreich zählt 1952 283 368 Vertriebene und 
Flüchtlinge, die sich in drei Gruppen, nämlich 
51 103 fremdsprachige DP's, 2994 Juden und 
229 271 Volksdeutsche aufspalten. Die Volks­
deutschen stellen also einen A n t e i l von rund 81 
Prozent, von denen 28 632, das sind 12,6 Prozent, 
als Reichsdeutsche geführt werden, die zum 
überwiegenden T e i l aus dem Nordosten stam­
men. Mit mehr als 37 Prozent liegen die aus Ju­
goslawien nach Oesterreich abgewanderten 
Flüchtlinge an der Spitze. Diese erstaunlich hohe 
Zahl e rk l ä r t sich sehr einfach aus der Tatsache, 
daß Jugoslawien auch nach dem Zweiten Welt-
k r e g ös ter re ichisches Gebiet für sich bean­
spruchte und die dort lebende, ü b e r w i e g e n d 
deuJßche B e v ö l k e r u n g direkt oder indirekt ge­
zwungen war, iihre Heimat zu verlassen. Denn 
die slawischen Methoden g e g e n ü b e r deutscher 
Grenz landbevölkeru iKj sind letzten Endes über­
all die gleichen, und das Leben der in ihren 
H e i m s t ä t t e n verbliebenen Süds t e i r e r dürf te 
kaum ein leichteres sein, als das der 80 000 Ost­
p r e u ß e n unter polnischer Herrschaft. 

Anfangs hatten die Volksdeutschen in Oester­
reich mit a u ß e r o r d e n t l i c h e n Schwierigkeiten zu 
kämpfen , da sie ohne Staa tsbürgerschaf t recht­
lich für ihre Existenz keine Basis besaßen und 
auf staatliche Hi l fe angewiesen waren. Im Haus­
halt gab und gibt es aber kein Konto .Volks­
deutsche". Wichtigste Voraussetzung für die Er­
haltung dies Lebens war daher der Erwerb der 
S taa t sbürgerschaf t . Man kann sich Leicht vorstel­
len, daß in einer Zeit, deren Hauptaufgabe trotz 
schieT unüberwindlicher Trümmexgebirge und 
einem Meer von Not und Elend darin bestand, 
die politische Weste des Einzelnen nach brau­
nen Flecken peinlich genau zu untersuchen, das 
Einibürgerungsverfahren weder leicht noch 
schnell vonstatten ging. Die Aushändigung des 
Staatsbürgerschaftsnachweises war überdies 
noch mit der Unterschrift unter einen Revers 

Nicht vor Weihnachten 
Mit der Auszahlung von Hausratshilfen ist, 

wie wir schon berichteten und wie jetzt von 
zuständiger Seite bestätigt wird, vor Weib­
nachten nicht mehr zu rechnen. Obzwar die 
Fragebogen rechtzeitig ausgegeben wurden, sei 
es nicht möglich, so kurzfristig die~t&if nim>r 
fangreichen Anweisungen an die mittleren « • * 
unteren Ausgleichsämter herauszubringen und 
für eine anteilsmäßig gerechte Verteilung der 
Mittel zu sorgen. Dazu komme, daß die Vor­
lage des Antrages auf Hausratshilfe nicht aus­
reiche, sondern zu gleicher Zeit a u c h d e r 
a l l g e m e i n e A n t r a g auf Schadensfest­
stellung vorgelegt werden müsse. Auf Grund 
der vorbereiteten Anweisungen wird zunächst 
mit der Bearbeitung von Anträgen begonnen, 
die eine Punktzahl von 75 Punkten und darüber 
aufweisen. 

verbunden, der den Erwerber verpflichtet, zeit­
lebens auf A n s p r ü c h e gegen den Staat, d. h. 
praktisch a u c h a u f a l l e F ü r s o r g e -
r e c h t e z u v e r z i c h t e n . V o n seilen der an­
gerufenen Rechtsinstitutionen wurde dem Ein­
wand der Unvereinbarkei t mit der demokrati­
schen Weltanschauung durchschlagend entge­
gengehalten, daß keinem Staat das Recht ge­
nommen werden kann, an die Ver le ihung der 
S taa t sbürgerschaf t Bedingungen zu knüpfen . Da­
mit ü b e r g a b man dem Gesetzgeber, d. h. dem 
Nationalrat das Wort , der sich bis heute nicht 
en t sch l i eßen konnte, dieses hart umstrittene 
Dokument aus der W e l t zu schaffen. 

Dennoch ist 1952 eine wesentliche Besserung 
der V e r h ä l t n i s s e eingetreten. Der Mutterschutz 
ist vo l l g e w ä h r l e i s t e t . Es steht jedem V o l k s ­
deutschen frei, eich als Arzt , Notar oder Rechts­
anwalt niederzulassen, er kann einen se lbs tän­
digen Gewerbebetrieb eröffnen oder Grund und 
Boden erwerben. D i e H i l f s a r b e i t e r z e i t 
i s t v o r b e i und die Arbeitsbedingungen sind 
grundsä tz l ich die gleichen. N u r — stehen keine 
dB entliehen M i t t e l zur Ver fügung! 

Die Abzweigung von ERP-Geldem waT über ­
haupt die einzige Mögl ichkei t einer Unte r s tü t ­
zung, da an einen L a s t e n a u s g l e i c h i n 
k e i n e r F o r m gedacht werden kann. Die Be­
g r ü n d u n g dafür liegt in den ös ter re ichischen 
Wir tschaf t sveThäl tn issen , die eine Belastung 
noch ex is tenzfäh iger Organismen nicht zulassen 
w ü r d e n . U e b e r h ö h t e Löhne, Sozialabgaben und 
die Steuerschraube pressen die letzte Feuchtig­
keit aus den Früchten, und die letzte Regie­
rungskrise hat ihren tieferen Grund in deT Er­
kenntnis, daß ohne natür l iches deutsches Hinter­
land der österreichische Wir tsd iaf t skörpeT hoff­
nungslos dahinsiecht. E in Punkt, der auf keiner 
Tagesordnung steht, aber in den Fraktionszim­
mern hinter verschlossenen Türen sehr lebhaft 
diskutiert wi rd! 

Wen ig erfreulich ist das Los der Pensionisten 
des öffentlichen Dienstes, der Sozialrentner und 
der Kriegsopfer. Erstere bekommen noch keine 
Bezüge, die Sozialrentner sind lediglich auf be­
scheidene Vorschüsse angewiesen, und bei letz­
teren sind bisher nur die völlig Erwerbsunfähi ­
gen in die Kriegsopferversorgung einbezogen. 
Die Zentralstelle der Volksdeutschen Abgeord­
nete der O V P sowie der Kriegsopferverband 
sind jedoch bemuht, die Gleichstellung der Hei-
ma 1 vertriebenen mit den Oesterreichern durch­
zusetzen. 

B e s o n d e r s s c h w i e r i g ist das Problem 
der bäuerlichen Eingliederung. Sie wird sich 
wohl überhaupt nicht durchführen lassen, so­
lange die Besatzungsmächte das österreichische 
Feld und mit ihm 120 000 Hektar Grund und 
Boden nicht räumen. Diese Flächen liegen über­
wiegend in den Ostgebieten, während die Masse 
der Volksdeutschen sich in die westlichen und 
südlichen Bundesländer zurückgezogen hat, wo 
dtie Ansiedflungsmöglichkeiiten von vornherein 
begrenzt sind. Dazu kommt, daß durch alliierte 
Verfügung den Volksdeutschen der freie Reise­
verkehr über die Demarkationslinie u n t e r ­
s a g t ist, eine Maßnahme, die man nach einem 
Seitenblick auf die sowjetischen Gepflogenhei­
ten nicht tadeln darf, aber die immerhin die Exi­
stenzchancen erheblich beeinträchtigt. 

Zur Vervo l l s t änd igung des Bildes sei noch er­
wähnt, daß ZUT Zeit 43 883 Volksdeutsche, also 
rund 18 Prozent, noch in Lagern leben. 

Das einstige deutsche Siedlungsgebiet im Südosten, über das die Beiträge 
dieser Seite handeln 

Die erste demokratische Republik 
Siebenbürgen ein Beispiel friedlichen Zusammenlebens verschiedener Völker 

Wo die Karpaten mit zwei langen Gebirgs-
armen Slowakei, Kroatien und Ungarn um­
fassen, und wo sie dann ineinander verschmel­
zen zu einer breiten Bergfaust, liegt Siebenbür­
gen, ein Hochland von der Größe Bayerns. Als 
BeutereiteT, dieallmählich zumbäuerlichenLeben 
bekehrten, konnten die Madjaren Siebenbürgen 
weder kultivieren noch mit eigenen Angehöri­
gen völ l ig besiedeln. Daher erbaten ihre Könige 
vom Deutschen Reich geeignete Helfer, Lehr­
meister und Kulturbringer. Diese kamen nach 
1140 in geordneten Zügen hauptsächlich von der 
Mosel und wurden nachher irrtümlich Sachsen 
genannt, obwohl ihre Mundart sie noch jetzt als 
Franken ausweist 

Auf diesem .Königsboden" schufen sie 
sich eine eigene, im Innern unabhängige Ge­
bietsherrschaft ; es war d i e e r s t e d e m o -
k r a t i s c he Re p u b l i k Eu.t o p-a.6. Sie be­
stand- -siebentiundert' Jehrer- Dort" hatten aHe 
Deutschem, ob Bauern' oder"Burger, "gTeiche* Frei 1" 
rechte und Pflichten. Sie wählten ihre Pfarrer 
und Amtleute, sogaT das Oberhaupt, den Sach-

lengrafen, selbst. Zäh, diszipliniert, ihrem Volks­
tum unbedingt treu, selbstbewußt, freiheits­
liebend, dazu auffallend politisch begabt und 
von viel gerühmter adliger Gesinnung, ver­
wuchsen sie zu einem sehr eigenartigen Neu­
stamm des deutschen Volkes und hüteten uner­
schütterlich die Tore Europas an dessen gefähr­
lichster Grenze über ein halbes Jahrtausend, 
bis endlich der Deutsche Kaiser Siebenbürgens 
Herrscher wurde und die Neuzeit anbrach. 

Jeder östliche Ansturm prallte zuerst an die 
sächsische Vorhut des Abendlandes. Darum 
bauten alle deutschen Dörfer das Gotteshaus zur 
Kirchenburg aus; darin stand bei Belagerungen 
für jede Bauernfamiilie ein Stübchen bereit. Die 
Verteidiger erlebten es oft, daß die Feinde, die 
ihnen nicht an den Leib konnten, sich durch 
Brandschatzung der Höfe rächten. T a r 11 a u am 
Tatarenpaß sank fünfzigmal in Asche und erhob 

—••ti-h «inTtäan niifa unrmn - *J ̂ «* — —• O * fiifl fr •uiOMn* 
"die ersten Stadtsiedlungen des Südostens; auch 
sie befestigten eich, und manche wurden unein­
nehmbar. 

Erstes Volksschulwesen der Welt 
Dieses Häuf le in öffnete der Europäis ie rung 

des Südos t ens den W e g durch die Tücht igkei t 
der Bauern, von denen die angrenzenden Völke r 
bis in die Gegenwart ununterbrochen lernten; 
durch die Einführung des Gewerbes in diesen 
T e i l des Abendlandes, wobei die sächsischen 
Handwerker den Bedarf ganzer Provinzen jahr­
hundertelang deckten; durch einen Handel, der 
den Orient mit Mitteleuropa verband; und 
schließlich durch kulturel le Leistungen erstaun­
lichen Ausmaßes . Auf dem „Königsboden" ent­
stand schon im 14. Jahrhundert d a s e r s t e , 
jedes V o l k einbeziehende V o l k s s c h u l ­
w e s e n d e r W e l t , auch der Schulzwang 
wurde hier früher als im Westen zum Gesetz er­
hoben. Die S täd te hatten Gymnasien, die fast 
den Rang hoher Schulen erreichten. Humanisten 
saßen in jedem größeren Ort und standen mit 
den Unive r s i t ä t en Deutschlands in reger Be­
ziehung, schufen eine ausgezeichnete Verwal ­
tung, schrieben das deutsche Gesetzbuch des 
Landes, führten die Reformation durch, stellten 
dem Kaiser viele Botschafter bei den östlichen 
Fürs ten , dienten im Rat deT s iebenbürgischen 
Regierung und verfaßten die ersten rumänischen 
Bücher, womit sie die nationale Selbstbesinnung 
der Rumänen ermöglichten. Kronstadt hatte ein­
mal ebenso viele Einwohner wie Wien und mehr 
Zünfte als das reiche Augsburg. Kein WundeT, 
daß die politische Macht der Sachsen mitunter 
selbst vom Kaiser und auch vom Sultan beachtet 
werden mußte . 

In den nicht deutschen Teilen S i ebenbürgens 
herrschten bis ins 19. Jahrhundert madjarische 
Adl ige ü b e r die hör ige ungarische und rumäni­

sche Bauernschaft, nur der madjarische Grenz­
stamm der Szekler hatte, abgesehen vom Ade l 
und den Sachsen, politische Rechte. Ade l , Sach­
sen und Szekler, jede Gruppe ein gemeinsam 
auftretender Stand, entschieden die Angelegen­
heiten von gesamts iebenbürg i scher Bedeutung, 
saßen im Landtag und stellten die Regierungs­
männer ; jeder dieser S tände aber war im eige­
nen Gebietsbereich selbs tändig. Es war eine 
eigenartige Verfassung, die im wesentlichen 
schon zur Zeit der ungarischen Könige entstand, 
dann klare Form annahm, als S iebenbürgen sich 
als Wahl fürs ten tum von Ungarn abtrennte, wei l 
dort die Tü rken zur Herrschaft kamen und hun­
dertfünfzig Jatoe lang, im Rücken Siebenbür­
gens, taten, was ihnen beliebte. Dank der Wehr-
haftigikeit des Landes und seiner geschickten 
Polit ik versank S iebenbürgen nicht ins gleiche 
Elend; es konnte sich zwar gewisser Tributzah­
lungen an den Sultan nicht entziehen, über­
dauerte aber jene Zeit weitaus freier und erhielt 
sich nach Ar t und Lebensführung abendländisch. 

Die Vertreibung der Türken unterstellte Sie­
benbürgen der kaiserlichen Hausmacht als öster­
reichisches Kronland. Fast zweihundert Jahre 
genoß es nun Frieden, b lüh te auf, die Kirchen­
burgen verloren ihre Bedeutung, die Wehr­
hoheit ging auf den Kaiser über, in befruchten­
der Fülle s t römte von Wien her eine neue 
geistige Beeinflussung in die Bergtäler , in Stadt 
und Dorf. Die heimische Verfassung erhielt sich 
zäh, und erst vor hundert Jahren wurde sie be­
seitigt, die sächsischen Freirechte erloschen. Nun 
hatten auch die Rumänen und die madjarische 
Masse bürger l iche Rechte. 

versank, und die alte Vorburg des Abendlandes 
ist eine Bastei des Ostens geworden. 

Was S iebenbürgen bis 1944 dem Abendland 
darlegte, ist dies; es können a u f g e m e i n ­
s a m e m R a u m verschiedene Völke r f r i e d ­
l i c h l e b e n d u r c h S e l b s t a c h t u n g 
u n d A c h t u n g d e r a n d e r e n . Siebenbür­
gen bot das Beispiel dafür, wie sich das Abend­
land selbst ordnen muß, um seine Fülle an V e r ­
schiedenheiten fruchtbar zu vereinen. Dabei 
kommt es nicht auf Gesetze und Verfassungen 
an, sondern auf jenen Geist, den die S iebenbür­
ger zum eigenen Vor te i l und zum Segen Euro­
pas so schön entwickelt und ve rkörpe r t haben. 

Dr. Heinrich Zil l ich. 

Geschenkpakete für die Mittelzone 
-— Nach wie tui •kenne» Geschenkpakete bis-*» 
7 kg in die sowjetisch besetzte Zone geschickt 
werden. Der Begriff „Geschenkpakete" legt als 
solcher schon Beschränkungen auf, die in deT 
sowjetzonalen VeTOTdnung vom 15. 10. 1952 
festgelegt sind. 

Diese Verordnung sieht eine Beschränkung 
von Kaffee, Kakao und Schokolade von je 250 
GTamm und Tabakwaren von 50 Gramm je Pa­
ket vor. V o n westdeutscher Seite wurde emp­
fohlen, eine weitere Selbs tbeschränkung derge­
stalt aufzuerlegen, daß nur entweder 250 Gramm 
Kaffee o d e r 250 Gramm Kakao o d e r Schoko­
lade je Paket geschickt werden. Jetzt muß noch 
darauf geachtet werden, daß nicht mehr als 50 
Gramm Tee und eine beschränkte Menge Fett 
jedem Paket beigegeben wird. V o n sowjetzona-
ler Seite ist zwar offiziell keine Beschränkung 
von Fett vorgesehen, es wird abeT empfohlen, 
nicht mehr als 1 bis IV2 kg Fett je Paket, und 
zwar gemischt aus Schmalz, Fett, Margarine, Oel 
oder Butter zu schicken. 

Wenn die Pakete nach der Formel „von jedem 
etwas" zusammengestellt weTden, dann werden 
sie unbeschadet die Kontrollen passieren. Daß 
die Pakete kontrolliert werden, kann man nicht 
ändern, man kann nur durch über legtes Zusam­
menstellen der Waren ein Zurückschicken ver-
hirdern. Es sollen auch nicht mehr als 2 bis 3 
Pakete je Monat an einen Empfänger in der 
Zone ZUT Absendung kommen. 

Al s Faustregel ist zu merken: a) Pakete müs­
sen den Charakter von Geschenksendungen 
haben; b) von jedem etwas; c) keine Massen­
sendungen aufgeben 

Hilfe tut Not! 

Selbstachtung und Achtung der anderen 
Aus langer, gemeinsam ertragener und ge­

meisterter Geschichte durchwaltete eine natür­
liche Weisheit des Zusammenlebens da6 drei­
völkische Land von jeher. Jedem das Seine zu 
belassen, das Eigenwesen anderer ebenso zu 
achten wie sich selbst, war gute Ar t in Sieben­
bürgen , wo niemals ernste Religionsstreitigkei­
ten auftraten und schon im 16. Jahrhundert die 
Glaubensfreiheit gesetzlich verankert wurde. 
Jedermann, ob Deutscher, Rumäne oder Mad-
jare. war seines Volkstums bewußt , hing daran, 
ohne aber den Nachbar — es sei denn in kurzen 
Zeiten politischer Erregung — wirklich in Frage 
zu stellen, selbst wenn er mit ihm um Einfluß 
auf die öffentlichen Dinge rang. M a n mischte 
sich in S i ebenbürgen nicht mit Fremden, man 
hatte seine Sitten, Anschauungen, Trachten, Ver­
einigungen, Kirchen und Schulen, jedes V o l k für 

sich selbst, und gerade darum lebte man gut 
n e b e n e i n a n d e r u n d f ü r e i n a n d e r , 
saß Schulter an Schulter in den Or t s rä ten , wo 
drei Sprachen erklangen. 

Unter der rumänischen Krone vollzog sich ein 
breites Eindringen der Rumänen in die ent­
scheidenden Stellungen der Verwaltung; auch 
die Städte , die bisher deutsches oder madjari­
sches Gepräge gehabt hatten, nahmen immer 
mehr rumänische Einwohner auf. Indessen — 
das s iebenbüjgische Leben ve ränder t e sich nicht 
wesentlich. Erst, als im August 1944 die Russen 
Rumänien besetzten, wurde alles von Grund auf 
verwandelt. Der Kommunismus, das einförmige 
Grau, überdeckte da6 vö lke rbun te Land Die 
Sachsen wurden enteignet, viele flohen nach 
Deutschland das Bürgertum auch der anderen 
Völker verlor seine Bedeutung, die Bauern sind 
nicht mehr freie Herren ihrer Scholle. Eine Welt 
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Schwimmendes Kreuz im Nebel 
Die einzige Flußschiffer-Kirche wurde geweiht 

Ein Völkchen von sechstausend Menschen 
lebt in Hamburg, das seine Wohnungen nicht 
In den Straßen der Stadt, sondern in den Becken 
und Kanälen deT weitverästelten Elbhafenland-
schaft hat: die Flußschiffer. Früher besaßen die 
meisten eine Wohnung an Land außer der klei­
nen Unterkunft auf dem Kahn. Heute müssen 
sie alle in der Enge des Kahnlogis leben. Vier 
Fünftel von ihnen sind Heimatvertriebene, etwa 
ein Fünftel von diesen wiederum Ostpreußen. 
Nicht alle haben das Glück, häufig Frachten für 
ihre Kähne zu finden, und die meisten drückt 
außer deT Enge der Behausung auch die mate­
rielle Not. 

Aus ihren eigenen Reihen kam der Gedanke, 
für diese schwimmende Gemeinde eine schwim­
mende KiTche zu bauen, die zugleich einen Ge-
meiruschaftsraum bieten könnte, da ihnen ein 
Gemeinschaftsleben kaum möglich war. Es gab 
schon einmal in Berlin eine solche Kirche, die 
aber 1943 durch Bomben zerstört wurde. Pastor 
Reirtke, der Vorsitzende der Flußschifferge­
meinde, und Diakon Oering, ihr Missionar, nah­
men sich der Sache an. Ausländische Christen 
gaben das erste Geld. Auf der Hamburger Nor­
derwerft wurde deT Umbau einer 25 Meter lan­
gen Sandschute begonnen. Sie erhielt einen 17 
Meter langen und fast vier Meter hohen Kir-
chenraum, der vor allem der Jugend auch als 
Gemeinschaftsraum dienen wird. Die Sakristei 
wurde ins Vorschiff gelegt, ein Wohnraum für 
den Küster, einen alten Flußscbiffer, ins Achter­
schiff. Den Deckaufbau kTönt ein kleines höl­
zernes Glockentürmchen, das abgenommen 
werden kann, denn die schwimmende Kirche 
muß ja, wenn sie zu den verstreuten Liege­
plätzen der Schiffer geschleppt wird, Brücken 
passieren können. Eine moderne Heizanlage 
macht den Raum wohnlich, und FensteT mit Bil­
dern aus dem Leben deT Gemeinde und auch 
aus der ostdeutschen Heimat schmücken ihn. 
Eine Künstlerin, die lange in Ostpreußen lebte, 
hat sie geschaffen. So sieht die einzige schwim­
mende Kirche aus, die Europa heute besitzt. 

Dicker Hamburger Nebel ließ den Gästen, die 
zur feierlichen Einweihung kamen, das Kirchlein 
erst auf wenige Schritte sichtbar werden. Lauf­
steg und Eingänge waren bekränzt, Mädchen in 
weißen Kleidern mit Kränzen im Haar tauchten 
aus dem Nebel auf, auf dem kleinen Achter­
deck drängte sich eine unruhige Schar von Pho­
tographen. Landesbischof D. Dr. Schöffel schritt 
als erster an der Spitze des Zuges von Geistli­
chen, Ehrengästen und Gemeindegliedern 
über den langen Laufsteg. Man sah vom Deck 
aus seine Gestalt und die großen weißen Hals­
krausen der Hamburger Pfarrer hinter ihm lang­
sam aus dem Nebel tauchen, und die Kameras 
surrten. Vom Kissen nahm er feierlich den 
Schlüssel ZUT Eingangspforte entgegen. Und 
dann zeigte sich, daß dieses Fest bei aller 

Würde doch von der warmen, persönlichen 
Stimmung deT Flußschiffergemeinde bestimmt 
war. Der Schlüssel wollte nicht passen und die 
T U T nicht aufgehen. Was 9onst eine peinliche 
Pause verursacht hätte, rief hier nur ein Lä­
cheln hervoT, das nicht das Fest trübte; und 
mancher hat wohl das Hindernis wie ein Sym­
bol der vielen Schwierigkeiten verstanden, die 
der Plan zu überwinden hatte, bis die Kirche 
schwamm, — bis die Tür aufging. 

Eindrucksvoller vielleicht als die Zeremonie 
war dann deT Zug der Gastgeber dieses Tages, 
der Flußschiffer, übeT den Laufsteg. Da sah man 
wieder die Gesichter, an deTen Zügen wir die 
Abstammung aus unserem Heimatland erken­
nen, und hÖTte die Sprache, die man bei uns zu 
Hause sprach. Und auch hier wiedeT das von so 
vielen nicht verstandene Wunder: Menschen, 
die seit Jahren in die Not einer niederen ma­
teriellen Lebensschicht hinabgedrückt sind und 
doch in ihrer Haltung, an ihrer Kleidung nichts 
von VeTfall sichtbar werden lassen, nichts von 
der Proletarisierung, die mancher von ihnen er­
wartete. 

Bischof Schöffel spTach von dem Kahn, auf 
dem einst die Geschichte des christlichen Glau­
bens begann. Es solle auch auf diesem Schiff ein 
neuer Glaube anfangen für eine Gemeinde. Wir 
sahen in den Gesichtern deT SchiffeTfrauen die 
Freude und den Stolz über irne Kirche. Wir 
werden sie auf ihren Kähnen aufsuchen und 
von ihrem Leben berichten. CK. 

Die Kirche der Flußschiffer 
j^uAnahime: C. Ketsch insk*. 

Im Nebel des Hamburger Halens liegt die ehemalige Sandschute, dh zur schwimmen, 
den Kirche für die Flußschiffergemeinde umgebaut wurde. Geräumig ist der Kirchenraum, 
aus hellem Kiefernholz gebaut und mit modernen Anlagen beheizt und beleuchtet, aer 
auch als GemeinschaJtsraum dienen wird. Ueber den langen Lauisteg kommt die ge­
meinde der Flußschiffer. Vier Fünftel der 6000 Menschen, dde hier <mt Kähnen leben, sma 
Heimatvertriebene, viele von ihnen aus Ostpreußen. 

Wer hilft Knecht Ruprecht? 
Liebe Ostpreußenkinder! Na, also ich kann 

nur von Glück sagen, daß ihT mir geholfen habt, 
sonst hätte ich dde vier Pfefferkuchenherzen 
niemals zum richtigen Empfänger gebracht. 
Waren die LiebespeTlen aber auch duTcheinan-
dergerutscht! „Kurt Hampeik" — na, wie konnte 
ich ahnen, daß diese Buchstaben in richtiger Rei­
henfolge den Namen „Ruth, Kapkeim" ergaben. 
Und das Herz „Nora, Mattliken" gehörte der 
„Alma" aus „Norkitten". Hoho, aber die Lösung 
von „Uwe, Elli Has" habe ich ganz allein 
gefunden, sie hieß „Ilse, Wehlau". Da war doch 
noch ein Herzchen? Richtig: „Ellen, Gut Enz­
dorf". Auch das war falsch. Das Herz war für den 
„Lorenz" aus „Gutenfeld" bestimmt. Junge, 
Junge, das war aber auch schwer! Das ver­
trackte Schimmelchen, das an allem Schuld war, 
hat natürlich schadenfroh gewiehert, wie ich da 
im Schnee saß und die Liebesperlen auf den 
Pfefferkuchen hin- und herschob wie beim Re­
chenschieber. Aber dann hat ja doch alles ge­
klappt. Es grüßt euch alle 

euer 
Knecht Ruprecht. 

Wer backt mit? 
Die 9ieben guten Sachen habt ihr sicherlich 

alle geraten? Mandeln, Zimt, Mehl, Honig, Salz, 
Schmalz und Muskat für unsere — Pfefferku­
chen ! 

Strohsterne für den Weihnachtsmann 
Einen wunderschönen Schmuck für den Weih­

nachtsbaum können wir uns selber mit ein paar 
Pfennigen oder sogar ganz kostenlos basteln. 
Es brauchen nicht immer silberne FlimmersteTne 
zu sein, die in den grünen Tannenzweigen 
funkeln, goldfarbene Sterne aus Stroh sehen 
auch wunderschön aus und sie machen uns noch 
mehr Freude,, wenn wir sie selbst basteln. 

Wir brauchen also für unsere Sternchen zu­
erst Stroh. Am besten sind die gebündelten 
Trinlkstrohhalme, die wir M T ein paar Pfennige 
kaufen. Wir können auch anderes Stroh 
nehmen, es muß aber nicht geknickt oder ge­
rissen sein. Nun weichen wir die Strohhalme 

24 Stunden in einer Schüssel mit WasseT ein, 
dann verliert das Stroh seine Widerspenstigkeit. 
Wenn wiT die Strohhalme nun aus dem Wasser 
herausnehmen, ritzen wir sie vorsichtig, an einer 
Seite mit dem Fingernagel auf und bügeln sie 
mit einem heißen Eisen glatt. Wenn einmal ein 
Halm zu heiß geplättet wird und ganz braun ge­
worden ist, dann schadet das auch nichts. Wir 
können dann besonders hübsche Sterne aus 
gelben und braunen Strohhalmen anfertigen. 
Zuerst basteln wir einen einfachen Stern. Vier 

gleich lange und gleich breite Streifen werden 
— nachdem wir an den Enden ein kleines 
Muster ausgeschnitten haben — so zusammen­
gelegt, daß die ersten zwei Streifen ein Kreuz 
bilden und die beiden anderen Streifen, gleich­
falls als Kreuz, schräg darüber gelegt werden, 
so daß sich ein achtzackiger Stern bildet. Mit 
einem Faden wird nun deT Stern in der Mitte 
zusammengeballten, (wir ziehen den Faden so 
um die Halme herum, als ob wir stopfen wollen, 
einmal übeT, einmal unter den Halm hindurch) 
knoten die Fadenenden zusammen und hän-
gen den Stern an dieser Schlaufe auf. 

So, und nun überlegt selbst, welche noch 
schöneren Sternchen ihr basteln könnt. Da 
könnt ihr zwölf- oder sechszehnzackige Sterne 
machen oder ein kleineres Sternchen auf ein 
größeres setzen usw. 

Mit solchem eingeweichten und gebügelten 
Stroh könnt ihT übrigens noch andere schöne 
Dinge basteln: einen Untersatz, einen Deckel 
fÜT ein Fotoalbum oder ein Schmuckkästchen. 
IhT denkt euch ein hübsches Muster aus, zeich­
net es auf und beklebt nach diesem Muster das 
UnteTsatzbrettchen oder den Kastendeckel mit 
den glatten, aufgeschnittenen Strohhalmen. 
Auch hier kann man hübsche Muster aus hellem 
und braunem Stroh herstellen. 

Wir basteln Kasperle-Figuren 
So, nachdem ihT nun eueT Kasperle-Theater 

gebastelt habt, kommen die Figuren heran. In 
der vorigen Nummer habt ihT schon unsere 
drolligen Freunde kennengelernt: den lustigen 
Kasper, die schöne Prinzessin, den bösen Teufel, 
den stolzen König und die giftige Hexe Wackel­
zahn. Halt, da haben wir ja noch den Seppel 
vergessen, den guten Freund von unserm 
Kasper, und den Schutzmann August mit der 
dicken Backe und die liebe Gretel. Na, dann 
darf natürlich auch nicht das Krokodil fehlen, 
denn das kommt im nächsten Kasperle-Spiel, 
das euch der kleine Rasemuck erzählen will, 
als Hauptperson vor. 

Allerdings kann euch der kleine Rasemuck 
heute nuT eine kurze Anleitung geben, wir ihr 
die FiguTen herstellt. Wie sie dann ausfallen, 
das liegt an euerm Geschick. Wenn es nicht so 
ganz glücken will, holt lieber die große Schwe­
ster oder den geschickten Onkel Karl zur Hilfe, 
denn die Figuren sollen doch recht hübsch 
werden, nicht wahr? 

Kasperle-Figuren kann man nun auf ver­
schiedene ATten herstellten. Die einfachste ist 
folgende: ZeitungspapieT wird in Stücke ge­
rissen (etwa handgroß) und mit aufgelöstem 
Sichelleim um den Zeigefinger herum zu einer 
großen Kugel geformt. Paßt aber auf, daß ihr 
gleich den Hals mitformt. Um den unteren Teil 
des Zeigefingers klebt ihr also aus diesen Pa­

pierfetzen den Hals, um den oberen den Kopf. 
IimmeT wieder eine neue Lage Papier ganz fes* 
herumgepreßt und dick mit Leim bestrichen, 
dann die nächsten Fetzen darüber. Rechtzeitig 
muß die Nase herausmodeUiert werden, ebenso 
die Augenhöhlen, deT Mund, die Ohren usw. 
Das ist nicht leicht, und so manch ein ange­
fangener Kopf wird ärgerlich beiseitegelegt 
werden, bis man endlich die rechte Form ge­
funden hat. 

Hat der Puppenkopf nun die gewünschte Form 
und Größe, wird er vorsichtig vom Finger ge­
nommen (das Loch muß bleiben, denn da muß 
ja beim Spielen unser Zeigefinger hinein) und 
wird zum Trocknen auf den Ofen oder in die 
Sonne gelegt. Dann zerreißen wir Zellstoff in 
ganz kleine Stückchen und bekleben damit die 
oberste Lage Zeitungspapier. Die Zellstoff-
Oberfläche läßt sich nun schön mit Wasser­
oder Deckfarben anmalen. Der Teufel wird rot, 
deT Kasperl kräftig sonnenbraun, die Gretel 
zartrosa angemalt. Haben unsere Köpfe nun 
auch rote Lippen und kohlschwarze odeT blaue 
Augen bekommen, überstreichen wir die ganze 
Malerei mit Zaponlack. Perücken werden aus 
Woll-, Fell- und Bastresten hergestellt. Ganz 
funkelnde Teufelsaugen ergeben auch Reißbrett-
stifte, die man statt angemalten Pupillen in die 
Augen steckt. 

Eine zweite Art, Kasperleköpfe herzustellen, 
ist diese: Pappreste werden auf einem Reibeisen 
zerrieben, daß sich Flocken bilden. Diese wer­
den mit Schlämmkreide im Verhältnis 1:1 ver­
mischt. Dann geben wiT aufgelösten Trocken­
klebstoff hinzu. Das ganze wird nun zu einem 
festen Teig zusammengeknetet, aus dem wir — 
wieder über dem Zeigefinger der linken Hand 
— den Puppenkopf formen und kneten. Zum 
HerausmodellieTen der Nase, Ohren usw. be­
nutzen wir Holzstäbchen als Modellierhölzchen. 
Hände und Hölzchen beim Formen gut an­
feuchten, da der Teig sonst klebt. 

So, wie ihr nun unseTe Kasperlepuppen an­
zieht, das müßt ihr euch selbst überlegen. Als 
Grundform nehmt ihT einen einfachen Kimono­
schnitt. Vergeßt nicht, daß unser Kasperle auch 
zwei Beine haben muß. Denn ihr wißt, daß ein 
echter Kasper immeT mit seinen Beinen auf der 
Buhnenleiste herumhampelt. Die Hände werden 
aus Strumpfresten gearbeitet. Geführt werden 
die Puppen mit Daumen, Zeige- und Mittel­
finger, wobei der Zeigefinger den Kopf, die 
beiden anderen Finger die Arme der Fiqur 
bewegen. 

So nun beginnt mit der Kleistere!. Und nicht 
verzagen, wenn nicht gleich ein herrlicher Gret-
chenkopf entsteht. Kein Meister fällt vom 
nominell I 


